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Die Dritte Kriegsanteiht. 
Der Et«tthalter übersendet uns folgenden Auf-

ruf an die Bevölkerung von Steiermark: 

Demnächst wird die dritte KriegSanleihe zur 
Zeichnung aufgelegt werden. 

Zum drittemale im Laufe des Kriege» ergeht 
die Auffsrderung, dem Staate die Mittel zu geben, 
die zur Erfüllung feiner großen Aufgaben notwen-
dig find. 

Ruhmvolle SiegeStaten des HeereS und der 
Flotte festigen unfer Vertrauen in die Zukunft. I m 
Norden und Osten haben unsere un»ergleichlich 
tapferen Armeen nicht nnr den größten Teil de» 
vom Feinde besetzten Gebietes zurückerobert, sie 
haben den Kampf weit in Feindesland getragen, und 
im Süden hält unsere heldenmütige Grenzwacht un> 
«schütterlich wie die Felsen unserer herrlichen Alpen 
dem feindlichen Anstürme stand. 

Aber auch auf wirtschaftlichem Gebiete haben 
wir den uns aufgezwungenen Kampf bisher siegreich 
gesührt und dadurch unserer Wehrmacht den nötigen 
Rückhalt im Hinterlande gegeben. 

Nun gilt e» die noch erforderlichen weiteren 
Mittel bereitzustellen, um das gewaliigen Ringen 
zum siegreichen Ende zu führen. Die wirtschafliche 
Macht des Reiches hat sich unter dem Ansturm der 
Feinde gewaltig gehoben — dafür zeugt der große 

j trsolg der beiden ersten KriegSanleihen — und diese 
Erkenntnis sowie die fortschreitende Kapitalserneue-
ru»g, der patriotische Geist und daS Pflichtbewußt-
sein der Bevölkerung bieten auch für einen glän-
zenden Erfolg der dritten KriegSanleihe die beste 
Gewähr. 

Unsere Brüder im Felde weihen ihr Blut und 
Leben dem Vaterland«. We: daheim geblieben, hat 
die Ehrenpflicht, bis zur äußersten Grenze von 
Sönnen und Vermögen mit allen Kräften die Mittel 
für den Kamps zu sichern. 

Wer dieS tu», sorgt aber auch mit Einsicht 
fir sich; denn die Stärke dcs Einzelnen süßt aus 
drr Stärke des Gemeinwesens. Am endlichen Erfolge 
ist jedermann, welches Berufes er auch sei und über 
welche« Vermögen er auch gebiete, beteiligt. 

Wer Bargeld besitzt und Einlagen oder Bank-
guthaben hat, wer Werte besitzt, die in Geld nmge» 
«indtlt werde« können, oder irgend ein Vermögen 
sein Eigen nennt, für den ist eS patriotische Pflicht, 
feine Mittel dem Staate zur Versügung zu stellen. 

Keine schwere Pflicht ist eS. deren Erfüllung 
der Staat von seinen Bürgern fordert, denn kein 
Ler»ögenSopser oder Gewinnentgang ist damit ver-
bunden. Niemand fall schenken, nur leihen sollen wir 
dem Staate. der durch seine finanzielle Krast den 
Zeichnern der Kriegsanleihe die volle Sicherheit ihres 
Samt«!» und außerdem eine höchst vorteilhafte Ber-
zmfung verbürgt. 

Um der dritten KriegSanleihe einen durchfchla« 
zenden Ersolg zu sichern, müssen alle, die durch An-
sehen und Stellung Einfluß haben, schon jetzt in 
ihren Kreisen belehrend und aufklärend wirken. 

Mit glänzendem Beispiel ist uns das treu ver-

bündete Deutsche Reich vorangegangen, ungeahnt ist 
der Ersolg der dritte» deutschen KriegSanleihe. 

Wir wollen auch darin nicht hinter unseren 
tapferen Verbündeten zurückbleiben. 

Darum richte ich an alle Kreise der Bevölke-
rung. an Landwirtschaft und Industrie, Kapital und 
Handel, Private und Gesellschaften, den Ruf, alle 
ihre Mittel für den Dienst der großen Sache bereit-
zuhalten und mit allen Kräften zu dem Erfolge der 
dritten österreichischen KriegSanleihe beizutragen! 

D i r V o r g ä n g e 

a u f d e r V a l k a n h a l l i i n s r l . 
Ein Balkanstaat hat den unmittelbaren Anlaß 

zum AuSbruch des Weltkrieges gegeben und wiederum 
tritt heute nach beinahe vierzehlimonallicher Dauer 
des Krieges der Balkan in den Vordergrund. Richt 
plötzlich. Schon als Rußland, sehr gegen den Wil« 
len Englands und Frankreichs, den Krieg mit der 
Türkei vom Zaune brach, konnt- man vermuten, daß 
auch die Batlanvölker neuerdings in Bewegung kom-
men werden. 

Der Krieg mit der Türkei hatte sozusagen ein 
zweite» Katastropherizentrum gefchaifen. I n dem 
Wohne, sich bei der damals für Rußland nicht un-
günstige» Kriegslage durch einen Handstreich Kon-
stantinopels bemächtigen zu können, hatte Rnßluiid 
der Türkei den Fehdehandschuh hingeworfen. Bul« 
garien und Griechenland empfanden die» als eine 
starke Bedrohung ihrer Interessen, während für Eng-
land der Krieg damit eine neue, für die englische 
Machtstellung nicht ungefährliche Wendung genom-
men hatte. England hatte eben erst die Türkei Aezyp-
ten» beraubt, um feine Verbindungslinie mit Indien 
fest in der Hand zu haben und nun rückie der Aus-
bruch dcs Krieges mit der Türkei die Bedrohung 
Aegypten» in den Bereich der Möglichkeit. Ohne 
Aegypten ist die englische Machtstellung in Indien 
heute nicht mehr aufrecht zu erhallen, ohne Indien 
und feine Schätze bricht aber die englische Weltherr-
fchaft zusammen. — Bereits im vorigen Dezember, 
als türkische Reiter bis El Arisch uud Kantara streif, 
ten, hatte die englische Regierung klar erkannt, daß 
sie nicht imstande sei, aus eigener Kraft Aegypten 
gegen einen ernsten türkischen Vorstoß zu halten und 
diese Erkenntnis gebar den Plan, die Dardanellen 
anzugreifen und dadurch die türkischen Streitkräste 
fern von Aegypten an den Meerengen festzuhalten, 
die Konstantinopel schützen. Auf einer Londoner Be> 
sprechung der DreiverbandSmächte setzte England die-
fett Plan durch und unverweilt be..ann der Angrisf. 
Er war — wie heute feststeht — mit unzureichenden 
Mitteln unternommen, allein nicht Churchill war 
daran schul", wie im englischen Unterhause behaup 
tet wird, sondern die englische Gesamtregierung, die 
den Angriff sieberhast betrieb, um die aus dem Mar-
sche nach Aegypten befindlichen Truppen wieder nach 
den Dardanellen abzuziehen. W,s lag den englischen 
Ministern daran, daß Tausende in den sicheren Tod 
geschickt wurden, wenn nur die Aegypten drohende 
Gefahr abgewendet wurde. Und eS gelang auch zu« 
nächst. Trotz deS Widerstandes Frankreich», das feine 
Soldaten nur unwillig für ei» rein englische« In -
teress« opfern wollte, ließ England an der Meerenge 
Hekatomben hinschlachten. Als Frankreich aber ernst 
haste Schwierigkeiten zu machen begann, suchte Eng 
land Griechenland dasür zu gewinnen, die gelichteten 
Reihen der englischen Söldner an den Dardanellen 
wieder zu füllen. E» mißlang, ums« eifriger arbeitete 
aber England in R«m. Italien trat in den Krieg 

ein, zunächst mit einem beschränkten Programm, al-
lein immer häufiger hörte man von Verhandlungen 
über italienische Truppensendungen nach den Darb«» 
nellen, während England gleichzeitig in Sofia alle 
Minen springen ließ, um Bulgarien zur Hilfeleistung 
an den Dardanellen zu bewegen. Scheiten es dort 
— und es scheint so — dann wird e» seinen Druck 
aus Italien verschärfen und eS ist immerhin mög-
lich, daß Italien trotz der UnvolkStümlichkeit des 
türkiichen Krieges, der ihm bereit» nahezu ganz Tri» 
»olitanien gekostet hat, seine Soldaten zur Darda-
nellen-Schlachtbank führt. Aber auch wenn dem so 
ein sollte, würde die Lage dadurch keine wesentliche 

Aenderung erfahren. * 
England ist eS, das die Beendigung deS Kriege» 

verhindert. Selbst noch nicht ernsthaft angegrisfen 
und ohne Rücksicht ans die Leiden seiner Verbündeten 
betreibt es die Fortsetzung des Kampfe», der nur 
mit einem kräftigen Schlage gegen die englische 
Machtstellung selbst entschieden werden kann Uner-
läßlich hiesür ist die Herstellung einer unmittelbaren 
Verbindung zwischen den Zentralmächten und der 
Türkei, einer Verbindung, die die Türkei an den 
Dardanellen entlastet und ihr den Vormarsch auf 
Aegypten ermöglicht. Von diesem Gesichtspunkte aus 
betrachtet, erklärt sich die Aufregung, die sich Eng« 
landS und der von England besoldeten französischen 
Politiker bei dem Eintnite in diesem neuen KriegS-
abschnitte bemächtigt. Wihrend die Linien in Frank-
reich unbeweglich bleiben, der Krieg in Rußland mehr 
und mehr den Eharakter eines StellungskampfeS an« 
nimmt und die italienischen Streitkräste nicht vor-
wärts kommen, bereiten sich im Südosten neue Kampf-
liandlungen vor, die unmittelbar an den Lebensnerv 
Englands greifen. 

Der Weltkrieg. 
Mitte Mai war der letzte «roße Angriff der 

Franzofen und Engländer an der deutschen Westfront, 
der einen Durchbruch der deutschen Stellungen in der 
Richtung aus Belgien zum Zwecke hatte, endgültig 
gescheitert. Dieser Angriff sollte dem rufsischen'Heere, 
das seit 2. Mai in Galizien in so arge Bedrängnis 
geraten mar, zu Hilse kommen. Die englifch-sr̂ nzö-
sischen Heeresleitungen glaubten wohl damit die Un-
tersiützui'g, die die deutsche Heeresleitung den öfter-
reichisch ungarischen Truppen un Osten bot, abschwä» 
chen zu können. Der Plan ist vollständig mißlungen. 
Der englisch-sranzösische Angriff, der mit ungeheurer 
Wucht zwischen Arras und Armentier angesetzt hatte, 
und durch 14 Tage mit größter Zähigkeit fortgesetzt 
wurde, brach unter schwersten Verlusten sür die An-
greiser zusammen. Seitdem haben größere Kämpfe 
im Westen nicht stattgefunden. Bemerkenswert ist nur 
der Angriff der deutschen Truppen unter der Füh-
rung jbeS deutschen Kronprinzen im Argonnenwalde, 
der zu nicht unbeträchtlichem Raumgewinne sührte 
und die heftigen Kämpse um einzelne Talabschnilte 
im elsässischen Gebiete. Den Russen konnte man nicht 
Hilfe dringen, die Angriffe im Westen scheiterten und 
die österreichisch-ungarischen und deutschen Truppen 
schritten von Ersolg zu Erfolg im Osten, besetzten 
ganz Polen und Kurland, marschierten in Wolhynien 
und Littanen ein. säuberten fast ganz Galizien von 
der russischen Besatzung und warsen die ganzen rus-
sischen Grenzbefestigungen und Flußsperren wie Kar« 
tenhäuser über de» Hausen. 

Und nun beginnt wiederum im Westen ein 
großer Angrisf der verbündeten Feinde. Er dürste 
wohl der heftigste werden, der in dieiem Kriege bis 
jetzt zu beobachten war. Während sich Generalissimus 
Zofsre früher einen bestimmten Punkt der Westfront 
zum Angriff ausgesucht hatte, geht er diesmal die 
ganze Front vom Aermelkanal bis zu den Schwei-



z,rbergen an. .Eine Schlacht soll die ganze westliche 
Kampflinie sein. Nach einer ungeheuren Artillerie-
Vorbereitung, die 50 bis 70 Stunden lang gedauert 
hat, setzten die Engländer in dem ihnen zugewiesenen 
ganz Flandern umfassend« Teile und die Franzosen 
an der übrigen Front zum Sturme an. E» ist be-
reits zu überaus blutigen Kämpfen gekommen, Eng-
länder» und Franzosen gelang es auch, Erfolge zu 
erzielen. Der deutsche Generalstabsbericht gesteht mit 
dankenswerter Offenheit die schweren Verluste, die 
den deutschen Truppen zugefügt wurden, zu, aber 
ein entscheidender Erfolg war weder Engländern «och 
Franzosen bis jetzt deschieden. I n den meisten Fällen 
wurde der Angriff trotz der Wucht, mit der er un-
ternommen war. und trotz der Zähigkeit, mit der er 
weitergeführt wurde, doch abgewiesen. Grob ist auch 
die Z^hl der Gefangenen, die von den Deutschen bis 
jetzt gemacht wurden. 

Dieser Angriss auf der ganzen langgestreckte» 
Front vom Meere bis zu de« Schweizerberge» ist 
seit Mitte Mai vorbereiiet, lange Monate hindurch 
haben Engländer und Franzosen zur Stärkung ihrer 
Linien, zur Ausfüllung ihrer Bestände, zur Erzeu-
gung von Munition und Waffen benützt, der An-
griff ist vorbereitet wie kein anderer zuvor, Fran-
zofen unr Engländer setzen aber wvhl auch an die-
sem Angriffe alle ihre Hoffnungen. Gelänge er, so 
käme wohl die militärische Lage der zwei Kaisermächie 
in Bedrängnis. Aber so wie die Teilangriffe der 
Franzosen und Engländer seit Mitte September bis 
jetzt immer und überall unter den schwersten Verlusten 
für die Angreifer zusammengebrochen sind, so kann 
man auch diesmal wieder die besten Hoffnungen an 
die Zähigkeit und Tapferkeit der deutschen Truppen 
setzen. Der deutsche Schriftsteller Ganghofec, der die 
Westfront bereist hat. hat für die deutschen Stellun-
gen bort den Ausdruck geprägt: „Die stählerne 
Mauer". Und so glauben wir voller Zuversicht Hof-
fen zu dürfe«, daß die stählerne Mauer auch weiter 
diesem gewaltigsten aller Angriffe standhalten wird. 

Der Siegeszug gegen Rußland. 

1. Oktober. I n Ostgalizien fiel nichtö beson-
bere» vor. Bei Nowo-Aleksiniec scheiterte ei» russischer 
AngriffSverfuch unter unserem Artillerieseuer schon 
in der Borbereitung. An ler Jkwa und im wolhy-
nischen FestungSgebiete keine Aenderung der Lage. 
Am Korminbach gewannen die Verbündeten erneuert 
Raum. Russische Gegenangriffe wurden abgewiesen. 
Fünf österreichisch-ungarische Eskadronen nahmen bei 
einem solchen Vorstoß deS Feindes zwei Offiziere 
und 400 Mann gefangen und erbeuteten ein Ma-
schinengewchr. An den zwei letzten GefechtStagen 
fielen in diesem Raume 10 Offiziere und 2400 Mann 
des Feinde« in die Gefangenschaft. 

Der Stellvertreter des Chefs des GeneralstabeS: 
v. Höjer, Feldmarschall-Leutnant. 

D ie Ber ichte der deutschen obersten 
Hee res le i t ung . 

29. September. Amtlich wird »erlautbart: Die 
Lage in Ostgalizien und an der Jkwa ist unverän-
dert. Feinbliche Abteilungen, die westlich von Tar-
nopol gegen unsere Hindernisse vorzudringen versuch-
ten, wurden durch Feuer vertrieben. I m wolhynischen 
FestungSgebiete warfen unsere Truppen den Gegner 
aus allen westlich der oberen Putilowka eingerichteten 
Nachhutstellungen. Weiter nördlich erstürmten sie daS 
zähe verteidigte Dorf Boguflawka. Bei den k. u. k. 
Streitkräften in Litauen verlief der Tag ruhig. 

30. September. Die Lage in Ostgalizien, an 
der Jkwa und an der Putilowka ist unverändert. 
I m Sumpslande deS KorminbacheS erstürmten öfter-
reichisch-ungarische und deutsche Truppen mehrere 
Stützpunkte, wobei vier Offiziere und lausend Mann 
in Gefangenschaft fielen. Zwei feindliche Flieger 
wurden herabgeschossen. Die k. u. k. Streitkröfte in 
Litauen wiesen russische Angriffe ab. Die Kämpfe 
führten stellenweise zum Handgemenge. Der Gegner 
erlitt große Verluste. 

Heeresgruppe des GeneralseldmarschallS von 
Hindenburg. 

29. September. Der Angrisf südwestlich von 
Dünabnrg ist bis in Höhe des Swenten-Secs vor« 
gedrungen. Südlich des DrySwjati-SeeS und bei Po-
ftawy dauern die Kavalleriegefcchte an. Unsere tta-
vallerie hat, nachdem ste die Operationen der Armee 
des Generalobersten von Eichhorn durch Vorgehen 
gegen die Flanke deS Feindes wirksam unterstützt 
hatte, die Gegend bei und östlich von Wilejka ver-
lassen. Der Gegner blieb untätig. Westlich von Wi-
lejka wurde« unvorsichtig vorgehende feindliche Ko-
lonnen durch Artillerieseuer zersprengt. Zwischen 

M u H u x e Specht 

Smorgon und Wischnew sind unsere Truppen im 
siegreichen Vorfchreiien. 

Heeresgruppe des Generals von Linsingen. 

Die Russen sind hinter den Kormiu und die 
Putilowka geworfen. 

Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls von 
Hindenburg. 

30. September. Südlich von Dünaburg ist der 
Feind in die Seen-Engen östlich von Wesjelow zu« 
rückgedrängt. Die Kavalleriekämpfe zwischen Drys-
wjati-See und der Gegend von Postowy waren für 
unsere Divisionen erfolgreich. Oestlich von Smorgon 
ist die seindlich« Slell«nz im Sturme durchbrochen; 
eS wurden 1000 Gesangene, darunter sieben Osfi» 
ziere, gemacht und sechs Geschützt, vier Maschinen-
gewehre erbeutet/ Südlich Smorgon dauert der 
Kampf an. 

Heeresgruppe des GeneralfeldmarschallS Prinzen 
Leopold von Bayern. 

Feindliche Teilangrisse gegen viele Abschnitte der 
Front wurden blutig abgewiesen. 

Heeresgruppe deS Generals von Linsinzen. 

Die Russen wurden am oberen Kormin in öst-
licher Richtung zurückgeworfen. ES wurden etwa 800 
Gesangene gemacht. Zwei russische Flugzeuge wur-
den adgeschoffen. 

Heeresgruppe des GeneralseldmarschallS von 
Hindenburg. 

1. Oktober. Westlich von Dünaburg beiGrend« 
sen wurde eine weitere Stellung des Feindes ge-
stürmt. I n Kämpfen östlich von Madziol sowie auf 
der Fro«t zwischen Smorgon und Wischnew sind rus-
sische Angriffe unter schweren Verlusten zusammen-
gebrochen. Die Heeresgruppe machte gestern 1360 
Gesangene. 

Heeresgruppe deS GeneralseldmarschallS Prinzen 
Leopold von Bayern. 

Der Feind wiederholte seine vergeblichen Teil-
angrifft. Alle Vorstöße sind abgewiesen. Sechs Of-
fiziere, 494 Mann un» sechs Maschinengewehre blie-
den in unserer Hand. 

Die Zahl der im September von den deulschen 
Truppen im Osten gemachten Gefangenen und die 
Höhe der übrigen Beute beträgt: 421 Offiziere, 
95.464 Mann, 37 Geschütze, 298 Maschinengewehre, 
ein Flugzeug. 

Die Iurückschlagung des englisch franzö-
fischen Ansturms im Westen. 

Großes Hauplquartier, 29. September. Die 
feindlichen Durchbruchsversuche wurden auf den bis-
herigen AngriffSabschnille« mit Erbitterung sortge-
setzt. Ein Gegenangriff nach einem abermals ge. 
scheiterte« englischen Gasangriffe führte zum Wie-
dergewinne eine» Teiles dcs nördlich von LioS von 
uns aufgegebenen Geländes. Heftige englische An« 
griffe aus »er Gegend LooS brachen unter starken 
Verlusten zusammen. Wiederholte crbitterte sranzö-
sische Angriffe in Gegend Souchez-Neuville wurden 
teilweife durch heftige Gegenangriffe zurückgewiesen. 
Auch in der Champagne blieben alle feindlichen 
Durchbruchsversuche erfolglos. Ih r einziges Ergeb-
nis war, daß der Feind nordöstlich Souain in einer 
Strecke von mehreren hundert Metern noch nicht 
wieder aus unseren Gräben vertrieben werden konnte. 
An dem unbeugsame« Widerstande badischer Batail-
lone, sowie des rheinischen Reserve-RegimenteS Nr. 
65 und des westfälischen Infanterie-Regimentes 
Nr. 158 brachen sich die unausgesetzt vordringenden 
französischen Angriffswellen. Die schweren Verluste, 
die sich der Feind beim oft wiederholten Sturm ge-
gen die Höhen bei Massiges zuzog, waren vergeb-
lich. Die Höhen sind restlos von unseren Truppen 
gehalten. Die Versuche der Franzosen, die bei Fille 
Mort verlorenen Gräben zurückzuerobern. sch«it«rien. 
Die Gefangenenzahl erhöht sich. I n Flandern wur> 
den zwei englische Flugzeuge heruntergeschossen, die 
Insassen gesangen genommen. 

30. September. Der Feind setzte seine Durch-
bruchSveriuche gestern nur in der Champagne fort. 
Südlich der Straße Menin—Hpern wurde eine von 
zwei englischen Kompagnien besetzte Stellung in die 
Lust gesprengt. Nördlich LooS schreitet unser Gegen« 
angriff langsam vor. Südöstlich von Souchez gelang 
es den Franzosen, an zwei kleineren Stelle» in un« 
sere Linien einzudringen. E» wird dort ncch ge-
kämpft. Ein sranzösischer Teilangriff südlich Arras 
wurde leicht abgewiesen. Zwischen Reims und Ar-
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gönnen waren die Kämpfe erbittert. Südlich Samt 
Marie brach eine feindlicht Brigade durch die vor« 
derste Grabenstellung durch und stieß auf unsere 
Reserven, die im Gegenangriff dem Feinde d00 Ge-
fangene abnahmen un» den Rest vernichteten. Alle 
französischen Angriffe zwischen Straße Somme—Py 
—Souain und Eisenbahn Challerangc—St. Meae-
hould wurden gestern teilweiie im erbitterten Nah-
kämpf unter schweren feindlichen Verlusten abge-
schlagen. Heute früh brach ein starker feindlicher 
Angriff an der Front nordwestlich MaffigeS zusam-
men. Nördlich Massiges ging eine dem flankierende» 
feindlichen Feuer sehr ausgesetzte Höhe (191) ver-
löre«. Aus den übrigen Fronten fände« Artillerie» 
und Minenkämvse mit wechselnder Stärke fort. 

1. Oktober. Feindliche Monitoren beschossen 
wirkungslos die Umgebung von Lombardzyde und 
Middelkerke. Einen neue» Angriff versuchten die 
Engländer gestern nicht wieder. Unsere Gegenangriffe 
»öidlich von LooS machten bei heftiger feindlicher 
Gegenwehr weitere Fortschritte. Einige Gefangene, 
zwei Maschinengewehre und ein Minenwerser fielen 
in unsere Hand. Versuche der Franzosen, östlich von 
Souchez und nördlich von Neuoille Raum zu ge-
winnen, mißglückte». I n der Champagne scheiterte 
ein mit starken Kräften unternommener feindlicher 
Angriff östlich Aukerioe. Ebenso erfolglos wäre» 
sämtliche französischen Angriffe in Gegend Massiges, 
an denen Truppenteile von sieben verschiedenen Di-
Visionen beteiligt wäre«. Die Zahl der bei den An» 
griffen in der Champagne bisher gemachten Gesan« 
genen ist auf 104 Offiziere und 7019 Mann ge-
stiegt». Tie erfolgreichen Minensprenzungen fccichi-
digten die sranzösische Stellung bei BauguoiS. Fran-
zösische Flieger bewarsen Henin>Lietard mit Bomben, 
durch die acht französische Bürger gelötet wurZen. 
Wir hatten keine Verluste. 

Der Krieg gegen Italien. 
29. September. Amtlich wird verlautbart: Im 

Stilfserjochgebiete vernichltle unser Artillerieseuer 
mehrere seindliche Geschvtze. Ein auf der Hochfläche 
von Vielgereuth nördlich deS Cvston angesetzter ita-
lienischer Angriff brach nach kurzem Feuergesechl zu-
sammc». Gegen den MrSli Vrh und Tolmcinec 
Brückenkopf begann gestern nachmittag« ein sehr hef-
tiges Artilleriefeutr, dem abendS je ein Angriff auf 
den genannltn Berg uns bei Dolje folgte. Beide 
Angriffe wurden an unseren Hindernissen abgeschla» 
gen. Bei Dolje Waisen unsere Truppen den durch 
zerschossene HinderniSsttllen eingedrungen«» Feiid 
sogleich wieder hinaus. Wie immer blieben alle Stel-
lungen fest in unserem Besitz. I m übrigen ging die 
GesechtStäligkeit auch an der küstenländischen FnnU 
über das gewöhnliche Geschützfeuer und Geplänkel 
nicht hinaus. 

30. September. An der Tiroler Westfront 
wurde in der vergangenen Nacht im Adamellogebiet 
gekämpft. Ein AngriffSverfuch d«S F«ind«S auf den 
Paß westlich der Cima Prefana wurde durch unsere 
Artillerie abgrwieskN. Auch bei der Mandronihütte 
mußten die Italiener nach mehrstündigem Gefecht 
zurückgehen. Auf der Hochfläche von Lielgereuth 
griffen sie gleichfalls nachts unsere Stellungen zwei-
mal vergebens an. Ebenso scheiterten an der Kärvt-
ner Front nächtliche Angriffe auf unsere befestigte 
Linie westlich deS Bambach-Graben» (bei P»n!afel). 
Die Kämpfe bei und nördlich Tolmein dauern fort. 
Bor dem MrSli Vrh wich der Feind in feine alte» 
Stellungen zurück; gegen Dolje gr ff er wiederholt 
an, wurde aber stets abgewiesen. Heute srüh begann 
daS italienische Artilleriefeuer gegen den Raum von 
Tolmein, daS schon gestern fchr lebhaft war, von 
neuem. 

1. Oktober. An der Tiroler und Kärntner 
Front sende» gestern nur Geschützkämpfe statt. Die 
dereilS gemeldeten Vorstöße gegen untere befestigte» 
Linien westlich des BomaschgrabenS wurden von de» 
braven Salzburger Schützen abgeschlagen. Gestern 
früh griffen die Italiener den MrSli Vrh und die 
Südwesthänge dieses Berges mit starken straften 
dreimal vergebens an. Dabei erlitten sie sehr schwere 
Verluste. AngriffSversucht gegen einzelne Punkte bet 
Tolmeiner Brückenkopfes wurden mehrfach wie ün«cr 
abgewiesen. 
Der Stellvertreter deS Chefs deS GeneralstabeS: 

v. Höscr, Feldmarschall-Leutnant. 

E i n i ta l ien isches L in ienschi f f ver-
n i ch t e t. 

Die „Agenzia Stefani" meldet auS Brindisi: 
I n der hinteren Pulverkammer des Linienschiffe« 
„Benedetlo ©ein" (14.970 Tonnen) ereignete üch 
ein Sprengschlag, dem ein Brand folgte. Von 520 
Mann der Besatzung wurden acht Offiziere und 379 
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Mann gerettet. Unter den Opfern befindet sich Kon-
ter-Admiral Rubin de Tervi«. Die Ursache deS Spreng-
schlage» ist unermittelt. 

Der Krieg gegen Serbien. 

An der serbischen Front ist wieder Ruhe einge-
treten; die Waffen schweigen. Dafür sind Diploma-
ten an der Arbeit; wir dürften bald erfahren, was 
sie erreichten. 

Der Krieg der Türkei. 

Die Berichte deS türkischen H a u p t -
q u a r t i e r « . 

28. September. Dardauelleufront: I m Ab-
schnitt Ana'oria machten unsere RekognoSzierungS-
«bteilungvn in der Nach« vom *26. auf 27. Septem« 
der auf die feindlich«» Schützengräben mit Bomben 
«inen überraschknden Angriff, wobei sie mehr als 
50 Gewehr«, Bajonett« und Ferngläser erbeutrten. 
Im Abschnitt Ari Burnu brachten unsere Batterien 
auf dem rechten Flügel ein« au« drei Kanonen be» 
stehende feindliche Batterie zu« Schweigen und zer« 
flirten eine Kanone. I m Abschnitte Seddilbahr waren 
am 27. September auf der garnen unveränderten 
Front I n fanter ief euer und am linken Flügel ein 
»rilllerieduell und Bombenwürfe zu verzeichnen. I m 
Zentrum versuchten etwa 50 feindlich« Soldaten 
einen Angriff, wurden jedoch, sobald sie sich nur 
«inig« Schritt« aus ihren Deckungen entfernt batten, 
durch unser Feuer zum großen Teil vernichtet. Der 
Rest flüchtete in die Schützengräben, flm 27. Sep-
temder belegte eineS unserer Flugzeuge einen Haiigar 
für feindliche Flugzeuge auf LemnoS mit Bomben 
und erzielt« einen Treffer. 

A u s S w d l u n d t a u t i . 

Todesfä l le . I n Gonobitz starb am 27. Sep. 
tember H«rr AloiS Reddi, «in Bruder des Oberbau-
rite» im Ministerium des Innern. — Am 29. Sep-
tember ist in Graz der Holzhändler Johann Pokorny 
au» Rötschach nach längerem Sehen im 62. Lebens-
jahre verschieden. 

Opfer des Krieges . Der Oberleutnant 
Slanislau« R. v. Stankiewicz d.S Jnf.-Baon. 4/80 
hat sich im Felde eine tückische Krankheit zugezogen, 
der er im hiesigen Allgemeinen Krankenhause erlegen 
ist. Das Begräbnis fand am 30. September am 
städtischen Fnedhofe statt. 

Soldatendegräbnisse. I n den letzten Ta-
gen sind nachstehende Soldaten, die hier an den im 
Felde erlittenen Verwundungen, bezw. Erkrankungen 
gestorben stud, am hiesigen städtischen Friedhose zur 
letzte» Ruhe bestattet worden: am 1. Oktober der 
Loiporal Viktor Medved. deS J.-R. 3ö, am 2. Ok-
tober Infanterist Franz Rastwohl deS J.-R. 47, der 
Gesreite Philipp Huppert dcS I -R. 30, der Kanonier 
Anton Schwarzbach des An. Reg. 8. 

Kriegsauszeichnung. Rudols Detschmann, 
Korporal im 87. Jvfanteriertgimenle. würd« sür srin 
tapferes Verhalten vor dem Feinde am 9. August 
d. I . in Galizien, mit der silbernen Tapserkeitsme-
daille 1. Klasse ausgezeichnet. Genannter, erst 19 
Jshre alt, ist Sohn de» bei der Bezirkshauptmann-
schas: in Eilli in Verwendung stehenden Oberofsi-
zianten Rudolf Detschmann. 

v o m Gerichtsdienste. Der Justizminister 
hat ernannt: Zu LandeSgerichtsräten in Graz: den 
LuideSqerichtsrat und BczirtsgerichtSvorstchcr Dr. 
Joses Gruber in Edelstein, den BezirkSrichter und 
BerichtSvorsteher Dr. Hyazinth E. v. Schulheim in 
Firstenseld und die BezirkSrichter Dr. Karl Plan-
kensteiirer und Dr. Karl Hallavanr)« von RaZoicic 
m Graz, serner zu Richtern für den Grazer Ober-
landeSgerichtSsprengel die Auskultanten Anton Mrak, 
Tr. Joses Wieser, Dr. Wilhelm Albrich von Her-
>a»n«heim, Dr. Franz Rainer, Dr. Artur Schok-
litsch und Dr. Peter Deanino. - Der Justizmini-
ster hat die TtaatSauwaU-Stellvertreter Dr. Theo-
dor R. Neupauer von Brandhausen und Dr. Franz 
hrâ eyky in Klagensurt zu Staatsanwälten an ihren 
L'Nistort ernannt. 

Grohes Hochwasser im Sanntale. 
Donnerstag mittags begann über das ganze Sann-
tu! ein wolkenbrncharttger Regen niederzugehen, der 
ick ganz geringen Unterbrechungen noch jetzt anhält. 
6d)on Freitag morgen» waren die tiefer gelegenen 
Elillen des SanntaleS überflutet und in der Nacht 
»vn Freitag aus Samstag drang das Wasser in das 
zonze w«it« Talg«länd«, so daß in so manchen Be-
hausungen, so auch in den Holzhütten neben dcm 

Gute Unterlahnhof die Bewohner gefährdet waren 
und sich in höher zelegene Gebiete retten mußten. 
Wir haben es diesmal wiedkr mit einem sehr bedeu-
tenden Hochwasser zu tun, welches in den Bormit-
lagSstunden des Samstag dereils die Höhe des Hoch-
wasserS vom Dezember 1909 erreicht hatte. Der 
Stadtpark ist überflutet, die Schießstätte der Bür« 
grrlichen Schützengesellfchaft unter dem Schloßberge 
vom Verkehre ganz abgeschlossen. Bei der Eisenbahn-
unterfahrt gege» Tüchern wurde ein Wagen bereit 
gest«llt, um die Verbindung mit dem Schlachthause 
herzustellen und den Bewohnern von Gemünd und 
Tüchern den Eingang in die Stadt zu ermöglichen. 
Da das Barometer zu steigen beginnt, kann man 
hoffen, daß der Regen bald nachlassen und damit 
dem weiteren stetigen Anwachsen der Hochwasserfluten 
Einhalt geboren wird. 

Das Konzert Burmester findet nunmehr 
am 21. Oktober statt. Burmester ist anerkannter-
maßen der größte deutsche Violinkünstler der Gegen-
wart. DaS Konzert findet für Kriegsfürsorgezwecke 
statt. Vormerkungen aus Karten werden vorläufig 
in der Kanzlei deS Herrn Dr. Fritz Zangger. Bahn-
Hosgasse I, entgegen genommen. Da der Andrang 
voraussichtlich sehr stark werden wird, wird eS gut 
sein, sich so rasch als möglich einen Platz zu sichern. 

Dom deutschen Studentenheim. Da e« 
trotz aller Bemühungen nicht gelungen ist, daS Ge-
däude des deutschen Studentenheime» frei zu bekom-
me» und auch sonst im Stadtgebiete geeignete Räume 
nicht gesunden werden konnten, kann bis aus Weiteres 
die Anstalt nicht erössnet werde». 

Neue Dorratsaufnahme für Getreide. 
Mahlerzeugnisse und Hülsenfrüchte. Aus 
Grund der kaiserlichen Verordnungen vom 21. Juni 
1915 und vom 7. August 1915 hat das Ministerium 
deS Innern eine neu« Ausnahme der Borräte an 
Getreide, Mahlerzeugnissen und Hülsensrüchten nach 
dem Stand« vom 15. Oktober angeordnet. Die Bor-
raisausnahme erstreckt sich auf alle Anen von Ge-
treibe: Weizen (Lauweizen) einschließlich dcS Spelte», 
Roggen (Korn) einschließlich der Halbfrucht und 
Mischirucht, Gerste. Haser. Buchweizen (Heiden). Alt-
maiS und Neumais (Türken); serner aus alle Mahl-
erzeugnisse: Weizenmehl und Weizengrieß, Roggen-
(Korn) Mehl, Maismehl und MaiSgrieß und alle 
sonstigen Mehle; schließlich auf Hülsensrüchte: Boh-
ne». Erbsen und Linsen. Zur Anzeige verpflichtet 
sind alle Landwirte und Bauein, die auch nur eine 
Gattung der der Ausnahme unterliegenden Gegen-
stände besitzen, ferner alle gewerblichen und Handels-
betriebe, in denen Getreide, Mahlerzeugnisse oder 
Hülsensrüchte verwendet, umgesetzt oder gelagert wer-
den, schließlich Gemeinden, össentliche Körperschaften 
und sonstig« Stellen, die Lagerbestände der erwähn-
ten Gattung haben, sowie überhaupt jedermann, der 
von der politischen Behörde oder ihren Bcaustrag-
ten die Aussorderung zur Anzeige eihält. Zur An-
zeig« sind die von den politischen Behörden erster 
Instanz hinauSgegebenen amtlichen Anmeldeblätter 
zu verwenden. Es ist Sache der zur Anzeige Vec-
pflichteten, sich die Anmeldeblätter zu beschaffn. Der 
Hinweis, daß dcm Verpflichtete» die Beschaffung 
nicht möglich war. befreit nicht von der Strafe. Die 
Ausfüllung der Anmeldeblätter hat genau nach der 
darauf angebrachten Belehrung zu erfolgen. Alle 
Vorräte der erwähnten Gegenstände sind anzugeben. 
Jeder Abzug, zu welchem Zwecke immer, istiverboten. 
Die im Zeitpunkte der Ausnahme aus dcm TranS« 
porte befindlichen Vorräte sind vom Empfänger bin-
nen 3 Tagen nach dem Empfange a»zumelden. Die 
Anzeigepflichtigen haben den Vertrauenbmännern jede 
gewünschte Ausklärung zu geben und jede verlangte 
Auskunft zu erteilen. Die Vertrauenspersonen sind 
zur Verschwiegenheit verpflichtet und haben diese Ver-
pflichtung zu geloben Die Behörde ist berechtigt, zur 
Ueberprüfung der gemachten Angaben durch ihre Ver-
treter in sämtlichen Räumen der Anmeldepflichtigen 
jederzeit Besichtigungen vorzunehmen und in deren 
Wirtschaft»- und GeschästSaufzeichnungen Einsicht zu 
nehmen. Die Erhebung der Vorräte soll als Grund-
läge für wichtige vom Staate auf dem Gebiete der 
Regelung des Verbrauches zu tressende Maßnahmen 
dienen. Darum muß die wahrheitsgetreue Angabe 
d«r Vorräte gefordert werden. Die Verheimlichung 
von Vprräte» unterliegt strengster gerichtlicher Be-
strafung (Arreststrafen bis zu l Jahre und Geld-
strafe dis zu 20.000 K) Ferner tritt der Versall 
der verheimlichten Borräte za Gunsten deS Staates 

ein. Auch kann aus den Verlust der Gewerbeberechti» 
gung erkannt werden. Auch die Unterlassung recht-
zeitiger Anzeige der Vorräte wird strenge bestrast. 
Wegen der Wichtigkeit der Ausnahme kann eine Nach-
sich! nicht geübt werde». Der Statthalter erwartet 
jedoch, daß sich kein Fall ereignet, der eine Bestra-
su»g erfordert, daß vielmehr jeder seine Ehre darein 
setzt, in dieser Zeit, in der unsere Söhne im Felde 
so Schwere« leisten, feiner Pflicht im Hinterlande 
voll und genau zu genügen und daß sich niemand 
findet, der den Staat auch nur um ein Korn absicht-
lich betrügt, ein Betrug, der »em BaterlandSverrate 
gleichkommt! 

Der Erfolg der woll und Kautschuk-
sammlung. Der erste Sammeltag hat in ganz 
Oesterreich ein glänzende« Resultat gezeitigt, schon 
heute kann gesagt werden, daß die Hoffnungen, die 
seitens des KriegSfürforgeamteS auf die Opferwillig-
keit gesetzt wäre», nbertroffen wurden, vmsomehr, 
als ja der SamStag, der 2. Oktober, der Haupttag 
der Sammlung fein wird. — I » Eilli findet eine Nach-
sammlung am 5. d statt. — Da cie Bevölkerung ein 
Recht daraus hat, zu erfahren, was mit den gesam-
melten Waren geschieht, so sei folgendes mitgeteilt: 
Bon den Sammelstellen gelangen die gespendeten 
Vorräte sofort in die Soriierhallen. Hier sind ge-
schulte Kräfte an der Arbeit, um augenblicklich die 
Vorräte nach Qualitäten zu sortieren. Die ganzen 
Stücke, Kleider, Decken, Wäschestücke usw. weiden 
auf dem raschesten Wege chemisch gereinigt und au«-
gebessert und kommen einesteils an hilfebedürftige 
Invalide zur Verteilung, anderseits werden sie auf 
dem schnellsten Wege nach den Schützengräben be-
besördert, wo unsere, schon heute gegen die Not deS 
WinterS kämpsenden Truppe» mit Decken und Woll» 
zeug versehen werden. Erstaunlich ist die Menge an 
gut erhaltenen Kleidungsstücken, Unisormen und Woll-
decken, die sich in den Sortierräumen für bessere« 
Material schon am ersten Sammeltag vorgefunden 
bat. Gestevpte und gefütterte Decken, ganze Pelze, 
Teppiche und gestickte Borhänge fanden sich unter 
der Menge vor, ebenso tadellose Anzüge und gesüt-
terte Mäntel. Alle diese Waren werden schleunigst 
ihrer Bestimmung zugeführt und werden zum großen 
Teile schon in der nächsten Zeit von unseren Braven 
in den Unterständen jubelnd willkommen geheißen 
werden. Die Opserwilligkeit der Bevölkerung zeigte 
sich auch in den reichen Spenden an Kautschuk und 
Gummi. Die R'efenbefraUer, in denen Gummireifen, 
Pneumatiks und Kautschukwaren ausgestapelt waren, 
zeigten den Gemeinsinn der Bevölkerung. Die Kin-
der hatten ihre Gummipuppen, Kautschukbäre», Ra-
diergummis geopfert und die Automobildesitzer spcn» 
beten Rnfen, von denen jeder einzelne «inen hohen 
Wert repräsentiert. Der bisherig« Erfolg d«r Woll-
und Kautschuksammlung soll die Bevölkerung ein An-
sporn sein, am Samstag den zweiten Lammeltag 
die Ausbeute deS ersten noch zu übertreffen. Drin-
gend gebraucht werden Baumwolle, aber wenn 
möglich weiße Baumivollabsälle. Aus die Berwend« 
barkeit von alte», gebrauchten und zerrissenen Klei-
dern und Wäschestücken sei nochmals darauf hinge-
wiesen. Mit dem Dank an die Bevölkerung, Behör-
den, Bezirks« und Armenräten, an die rastlos ar-
beitende» Lehrer und Lehrerinnen sowie auch an un-
sere brave Schuljugend, verbindet das Kriegssürsorge-
amt die dri> gende Bitte, alle Genannten mögen in 
ihrer Tätigkeit nicht erlahmen und durch die weitere 
Unterstützung der Woll- und Kautschuksammmlung 
der Fürsorge sür un'ere im Feld« stehenden Trup-
pen zu einem vollen Erfolge verhelfen. 

E i n wagha l s iges R e t t u n g s w e r k . Durch 
das herrschende Hochwasser sind größere Gebiete der 
Umgebung von der Stadt Eilli gänzlich abgeschlossen, 
so auch die Schießstätte der Bürgerlichen Schützen-
gefellfchaft. Die Bewohner dieses Objektes konnten 
sich noch in der Nacht vom Freitag auf Samitag 
von de» immer höher steigend«» Fluten r«tt«n, zwei 
Kranke mußten jedoch zurückbleiben. Um die beiden 
aus ihrer unangehmen und gefährlichen Lage zu de-
freien, unternahm der städtische Verwalter und Ko«-
Mandant der Eillier Freiwillig«» Schützen, Herr 
Peer Derganz, mit seinem Zugskommandanten, 
Herrn Heinrich Findeifen, mit einer Zille ein sehr 
gefährliches und waghalsiges Retlungswerk. Sie 
ließen bei der Sucherfchen Billa die Zille in das 
Wasser und konnten trotz dcs reißenden Woglaina» 
bacheS glücklich zur Schießstätte gelangen. Sie nah-
me» die beiden Kranken in das Fahrzeug und fuhren 
dann unter noch gefährlicheren Umständen, da die 
Zille jetzt bedeutend schwerer zu lenken war, durch 
die reißenden Fluten wieder zurück an das User. 
Den beide» Rettern sei an dieser Stelle die vollste 
Anerkennung ausgesprochen. Besonders betont sei, 
daß sich Herr Peter Derganz schon mehrmal« bei 



derartigen Rettungsaktionen in lobenswert r Weise 
hervorgetan hat. 

Reifeprüfung der Görzer Lehrerin-
nenbildungsanstalt in Markt Tüffer Mit 
Erlaß deS Ministeriums für Kultus und Unterricht 
vom 13. September wird den Zöglingen dieser An» 
stalt im Hinblicke auf die gegenwärtige« Verhält-
nisse ganz ausnahmsweise daS Reifezeugnis auf 
Grund der Leistungen im dritten und vierten Jahr-
gange ausgefolgt. Für jene Kandidatinnen, denen 
auf Grund dieser Leistungen die Reife nicht juge-
sprechen werden konnte und für Privatistinnen fin' 
mit Erlaß de» LandeSfchulrate» sür Görz und G>a> 
diska in Trieft vom 24. September in der Zeit 
vom 6. bis 13. Oktober die Reifeprüsung in Markt 
Tüffer statt. Die Kandidatinnen, die sich der Er-
gänzungsprüfung aus einer zweiten Unterrichtssprache 
unterziehen wollen, haben sich am 9. Oktober um 
8 Uhr vormittags, alle übrigen am 5. Oktober 
nachmittags in der DirektionSkanzlei im Kursalon 
zu melden. Für die Mahlzeiten am gemeinsamen 
Tischt sind 5 K sür den Tag und die Person zu 
bezahlen. Den Eltern diene zur Kenntnis, daß wäh-
rend deS Aufenthalte» in Tüffer für die Beaufsich-
tigung der Zöglinge Lehrerinnen der Anstalt Sorge 
tragen werden. Schreibbehelfe mögen die Kandida-
tinncn felbst mitbringen. Alle Kandidatinnen und 
Privatistinnen hab»» der Direktion mit einer Post-
karte ihre genaue Anschrift sosort bekannt zu geben, 
damit ihnen die amtliche Einladung zur Prüfung 
oder die Weisung über die Behebung des Reifezeug-
nisfeS mitgeteilt werden kann Den Mitgliedern der 
Prüfungskommission wird die Einladung zur Abhal-
tung der Reifeprüfung ebenfalls amtlich zugeschickt 
werden. Mi t dem Borsitz ist der Direktor der An-
stall betraut worden Die Eltern werden ersucht, 
ihren Anf-agen, die vom 5. bi« l3. d. nach Markt 
Tüffer zu richten sind, eine frankierte Karte mit ge-
nauer Anschrift beizufchließcn, damit in der Erledi» 
gung keine Verzögerung eintrete. 

Der Präsident des Agromerkur be-
gnad ig t . Au« Laibach, 28. Sep'ember wird be-
richtet: Der gewesene Präsident deS „Agromerkur" 
in Laibach, Gutsbesitzer und ehemaliger Landtags-
abgeordneter Josef Leuarcic, der bekanntlich wegen 
fchuldbarer Krtda de« genannten Unternehmens zu 
mehrmonatigem Kerker verurteilt worden war, wurde 
begnadigt; die Freiheitsstrafe ist iu eine Geldstrafe 
von 10.000 K umgewandelt worden. 

Rückverlegung der Triester Postdi-
reKtion. Die Post- und Telegraphendirektion für 
Küstenland und Krain wird in den nächsten Tagen 
ihren Amtssitz von Laibach wieder nach Trieft ver-
legen. 

Der Plan für die Nachmusterung 
der in den Iahren 1873-77. 1891. 1895 
und 1896 Geborenen. Von der Statthalter« 
wird der Reise- und GefchäftSplan über die neuer-
liehe Musterung der in den Jahren >873—77, 
1891, 1895 und 1896 geborenen Landsturmpflich-
tigen kungemacht. Die Musterungen finden stalt: in 
Eill i Stadt am 11. Oktober; Etlli Umgebung in 
Eill i vom 12. bis l 8 . ; in St. Marein vom 19. 
bis 20; in Praßberg vom 22. bis 23; in Willen 
am 24.; in Rann vom 26. bis 29.; in Trifail 
vom 30. bi» 31.; in Windischgraz vom 11. bi# 
16.; in Gsnobitz vom 18. b>S 19.; in Rohitsch 
am 21.; in Pettau am 22.; in Pettau Umgebung 
vom 23. biS 26.; in Friedau vom 27. bis 28.; 
in Luttenberg vom 30. bis 31.; in RadkerSburg 
vom 24. bi« 25.; in Marburg vom 26. bis 29.; 
in Windischseistritz vom 30. bis 31. Oktober; in 
St. Leonhard am 3. November und in Marburg 
am 4. November. — Nachmusterungen zu den ftüh-
ereu Musterungen «erden gelegentlich der gegenwär-
tigen Musterungen durchgeführt. Bei der Musterung 
haben gemäß ver EinderufungSkundmachung ,.M" 
unter anderen jene nicht zu erscheinen, die mindestens 
fett 15. August 1915 Landsturmdienst — auch ohne 
Waffe — leisten, infolange sie in diesem LerlKlt-
niffe stehen. Es haben sonach zum Beispiel land-
sturmpflichtige Arbeiter im Bergbaue und Kohlen-
werke bei der Musterung nicht zu erscheinen, wenn 
sie mindesten« seit 15. August Landsturmdienste — 
auch ohne Waffe — leisten, solange dies der Fall 
ist und insvserne sie den Landsturmeid abgelegt 
haben. 

Keine Musterungspflicht der Ent 
hodenen. Das Ministerium für Landeiverteidi-
gung hat auf Grund einer Anfrage, ob im Sinne 
der vom genannten Mmisterium veröffentlichten Ein-
berufungSkundmachung M auch jene Landsturmpflich-
tigen der Geburtsjahrgänge 1873 bis einschließlich 
1877 zum Erscheinen bei der Musterung verpflichtet 
seien, die im gemeinsamen Heere, in der Kriegsma-

rine, in der Landwehr oder in der Gendarmerie ge» 
dient haben und schon anläßlich der Mobilisierung 
aus Grund der damaligen EinberufungSkundmachun« 
gen oder nach den Bestimmungen ihre« Landsturm-
paffe« oder ihrer Widmungskarte einzurücken hatten, 
jedoch entweder »och im Frieden oder seither entho-
den worden sind, mitgeteilt, daß diese Perionen, 
wenn diese Enthebungen dermalen noch zu Recht be» 
stehen, «ach der selbstverständlichen Analogie des 
Punkte» 8 der eingangs erwähnten Kundmachung M 
vom Erscheinen bei der Musterung befreit sind und 
auch zum Landsturmdienste mit der Waffe nicht her-
angezogen werden, insolange die erwähnten Enthe-
düngen nicht außer Kraft gesetzt werden. 

Einziehnng von Metallgeräten. Durch 
eine Minister,alverordnung wurde, wie bereits be-
richtet, die Einziehung von Metallgeräten verfügt. 
Diese Geräte können zunächst bis zum 30. Novem-
der an die Metallzentrale A.-G. in Wien und an 
anderen auswärtigen Sammelftellen freiwillig ver-
äußert werden. Außerdem nimmt die ..Patriotische 
KriegSmetallsammlung" (Wien, KriegSministerium) 
geschenkweise Widmungen solcher Gegenstände sowohl 
vor als auch nach diesem Termin entgegen. I n einer 
anderen al« der angegebenen Weise dürfen sich die 
Besitzer solcher Gegenstände nicht entäußern. Nach 
dem 30. November wird die Ablieferung der bis da-
hin nicht abgegebenen Geräte angeordnet werden. ES 
liegt im eigenen Vorteil der Besitzer von solchen Ge-
raten sich den hiefür notwendigen Ersatz in Geräten 
au» anderem Stosse ehesten», jedenfalls aber noch 
vor dem Zeitpunkte der pflichtmäßigen Ablieferung 
zu beschaffen, da sodann nur in jenen AuSnahmS-
fallen, wo der Besitzer der Geräte nachweist, daß 
ihm eine rechtzeitige Ersatzbeschassung nicht möglich 
war, eine weitere Frist zur nachträglichen Abliefe» 
rung wird erteilt werden können. Geräte, die unent-
behr ich, d. h. an sich notwendig sind und sich auch 
durch Geräte au» anderen Materialien nicht ersetzen 
laffen, werden dem Besitzer belassen werden. Ueb?r 
die Frage der Unentdehrlichkeit entscheidet die Ueber» 
nahmSkommission. Die Verordnung erstreckt sich a«f 
folgende Gegenstände, soweit sie ganz oder zum über-
wiegenden Teile au« den nachgenannten Metallen 
bestehen: Kochgeschirr, einfache» Taselgerät. Wasch-
keffel, Wasserschifse der Herde. Wasserbehälter und 
Badewannen aus Kupfer; Obsteinsiedekesfel aus 
Kupfer oder Mesfing, soweit sie nicht in sabrik«-
mäßigen Betrieben verwendet werden; einfache Glut-
oder Feuerbecken unb Ofenvorleger au« Kupfer, Mes-
sing, Bronze oder Tombak; Küchengeräte aller Art 
(auch Bügeleisen) aus Meffinq; Meffinggewichte im 
Einzelgewichte von einem halben Kilo und darüber; 
einsache Vorhangstangen und Träger. Teppich-, Griff-
und Schutzstangen au» Messing, die leicht abnebmbar 
sind und keine oder eine leicht entsernbare Einlage 
besitzen. Abzuliefern ist endlich auch da« Kochgeschirr 
und einfache Tafelgerät au» Reinnickel mit Ausnahme 
der sogenannten „Gürtlerware", wie Suppentöpse, 
Kannen, Siebe, Sauceschalen, Gemüseschüsseln u. dgl., 
die schwieriger herzustellen ist und daher au5 einen 
höheren Wert hat. Gegenstände, die mit Kupser, 
Messing, Bronze, Tombak oder Nickel lediglich über-
zogen oder plattiert sind, sind nicht abzuliefern. Hier-
zu gehört insbesondere da» sogenannte Trimetall, da» 
au» einem Eisenkörper besteht, außen mit Kupser 
überzogen und innen zumeist vernickelt ist. Rein-
nickelgegenstände, auf die sich die Ablieferung?»«-
schrift bezieht, sind zumeist an der eingestempelten 
Bezeichnung ..Reinnickel" erkenntlich I n einer gleich-
zeitigen Kundmachung des Ministerium« für Lande». 
Verteidigung sind die Bergütungssätze verlautbart. die 
bei der pflichtmäßigen Ablieferung der einberufen « 
Metallgeeäie zur Anwendung zu kommen baben. 
Ferner wurden in einer Ebenfalls im Reichsgesetz-
blatte und in der „Wiener Ze-tunq" kundgemachten 
Verordnung des Handelsministeriums bestimmte Höchst-
preise für jene Blech- und Gußwaren festgesetzt, die 
al» Ersatz für die abzuliefernden Metallgeräte Haupt-
sächlich in Betracht kommen. Es sind dies email-
liertes, verzinntes und geschlissene» Stahlblechgeschirr, 
emailliertes Gußeiiengeschirr, sowie emaillierte und 
verzinnte Waschkesfel und andere Kessel. Die Or-
ganisation des Verkaufes dieser Ersatzgeschirre be» 
findet sich im Zuge. Die HöchstpreiSverzeichniffe 
werden bei den Bezirkshauptmannschaften und Stadt-
Magistraten ausgelegt werden und sind in den Ver-
kaufSräumen zur Einsicht für doS Publikum bereit-
zuhalten. 

Preiserhöhung für gigarettentabake. 
Mit dem heutigen Tage haben die Zigarettentabake 
und die Zigarilloszigarre eine Preiserhöhung ersah-
ren, und zwar für 100 Gramm: Sultan Flor von 
6 5>0 auf 10 K; superfe-n türkischer von 5 auf 8 K ; 
feinster türkischer von 4 auf 5 80 K ; feiner Kir von 

3 auf S K; feiner Pursitschon von 2-60' a-n K 4*60; 
feinster Herzegowina von 2-50 aus K 4 50 Ferner 
für 25 Gramme Feiner türkischer vo» 60 aus 90 H.; 
seiner Herzegowin« von 44 aus' 60 H. ; mittelfester 
türkischer von 32 auf 44 H.; Drama von 24 aus 
30 H. ; seinster ungarischer von 16 aus 22 H.; tür-
kischer Grenzrauchtabak von 10 auf 14 H. Der Preis 
der Cigarilloszigarre wurde von 5 auf 6 H; per Slück 
erhöht. Bei den Svrten .Feiner Ki r ' , seiner Pur-
sitschan' unb «Feinster Herzegowina' wurde der Pa« 
rallelschnitt ausgelassen un» durch den KrauSschnitt 
ersetzt. 

Einlösung der Kupons der österrei» 
chifchen Kriegsanleihe durch die Postäm-
ter . Vom 1. Oktober ab dürfen in Orten, wo sich 
kein Srarische» Postamt befindet, die Kupon» der 
5'/,prozentigen österreichischen Srieg»an leihen zu den 
Stücken zu 100, 200, 1000 und 2000 K mit dem 
Nennwerte zu K 2 75, 5'50> 27 50 und K 55 bei 
den Postämtern eingelöst werden, wenn die Kupon» 
bereits sällig sind und seit ihrem FälligSeitstermme 
noch kein volle» Jahr verstrichen ist. Bon der «»> 
lösnng ausgeschlossen sind KuponS, die durchlocht oder 
erheblich beschädigt sind, ferner solch«, die Radierua» 
gen oder Aenderungen deS Fälligkeitstermine». des 
Betrage« oder der Nummer erkennen lassen. 

Verschärfung hinsichtlich der Ausstel-
lung von Reisepässen. Eine Kundmachung der 
Polizeidirektion in Laibach macht daraus ausmerk'a», 
daß aus Grund der besteheuden Lorschriften künftig-
hin Reifepäsf« sür die Überschreitung deS ingeren 
»der weiteren Kriegsgebietes nur in solchen Fälle« 
ausgestellt werden, in denen die Partei in üderzeu-
gender Weile den Nachweis über die Notwendig!,it 
und da« Ziel der beabsichtigten Reiie zu erbringen 
vermag. Dasselbe gilt für Reisen im engeren Krieg», 
gebiete. Die Polizeidirektion bemerkt weiter, daß Per-
sonen, die nicht in Laidach oder in den Nachbarge-
meinden Oberschischka. Waitsch oder Moste ihren zu. 
ständigen Aufenthalt haben. Reisepaß überhaupt «icht 
ausgestellt werden und daß derlei Gesuche unbedingt 
abschlägig beschicken werden. 

Ein Unglück kommt selten allein. »« 
25. September mußte die Besitzerin A»lonie Werbutsch 
in Gonobitzdorf, da ihr eine Kuh erkrankte, eine Not-
schlachtung vornehmen lassen und verkaufte dann da» 
Fleisch billig. Den Erlö« von 114 K verwahrte sie 
in einer Tischlade. Tag« darauf brach, al« sie ad. 
wefend war, ein bisher unbekannter Täter in da» 
Hau» ein und stahl tas Geld. 

Einführung neuer Exportzuckersorten 
in den inländischen Handelsverkehr. 5-
die für den inländischen Konsum hergestellten Zucker-
sorten infolge be« gestiegenen Verbrauches zum groß-
ten Teile erschöpft sind, hat sich die Notwendigkeit 
ergeben, noch weitere für den Export bestimmte Zucker-
sorten teilweise für den inländischen Verbrauch her-
anzuziehen, so daß der Konsum eine Zeit hindurch 
auch Zucker in dem Käuser bisher unbekannten und 
ungewohnten Sorten und Packungen wird entgegen-
nehmen muffen. Nach Beginn der Zuckerka-p-gne 
1915/16 werden die im JnlandSverkehr gangdarm 
Sorten spätestens im Lause des Monate« Oktober 
l. I , wieder in ausreichender Menge versügbar fern. 
Die Einführung dieser neuen Exportzuckevorten i« 
den inländischen Handelsverkehr hat eine Abanderanz 
bet Höchstpreisverordnung der Etatthalierei vom 
31. Jul i 1915, notwendig gemacht, welche durch die 
Statthaltereiverordnung vom 24. September 1915 
erfolgt ist. Durch letztere Verordnung werden «uo-
mehr auch sür die neueingeführten kxporlzuckersorteit 
Höchstpreise sür den Großhandel»- und Kleinhandels« 
verkehr festgesetzt; die Preiszuschläge bqw. Abschläge 
für diese neuen Sorten bewegen sich im Wesentlichen 
im Rahmen der bisher üblichen Preise sür inländi-
sche Sorten; in der Art der Höchstprei»berechau»g 
ist eine Aenderung nicht eingetreten. Zur Erläuteru-z 
einzelner in den Tabellen A und B der neuen etatt» 
halterei-Verordnung angeführten Exportzuckersorten 
wird bemerkt: „Bloßzucker" ist feinkörnige, zerichla-
gene, in Säcken verpackte Brotware. »Cubes" fit» 
im Gegensatze zu den mehr flachen JnlandSwüricli, 
scharskörnige, der Form eines Wtrsels mehr zlech-
kommende Knstallwülsel. .EhipS" und „NibS" find 
teil« größere, teil» kleinere Abfälle von Cutei. 
„Würfelstangen" sind bei der Erzeugung von Mr-
felzucker nicht in Würfeln zerschnittenen Stücke m 
Stangensorm. Unter „Chipsmehl" ist Mehl auS Ab-
fällen von Cube» (Chip») zu verstehen. 

Großer Vetrugsversuch. Zur Gräßi 
Jda Neuhaus auf Schloß Weixelstätteu bei Hockien-
egg kam ber ehemalige Schaubudenbesitzer Gottsriei 
Götzelmann aus Graz und stellte sich der Griisül 
al» Generalbevollmächtigter der Gräfin Liltiz-Vnd-
ner au» Wien vor. Er gab an, daß er mit ihr int 



Auftrage dieser Gräfin wegen Ankauf der GutSherr-
fchaft Weixelstelten in Unterhandlung treten wolle. 
Seine «uftraggeberi» fei eine steinreiche Dame. 
Teilhaberin mehrerer Banksirmen und eine Ber-
wandte de« italienischen König«. Obgleich der Gräfin 
Neuhau« die Sache nicht geheuer vorkam, ließ sie 
sich doch mit Götzelmann in Verhandlungen ein und 
es kam zur Vereinbarung, daß für den Besitz der 
«ausschilling »on 400.000 Ä bezahlt werden müsse. 
Gräfin Neuhau« bestand aber darauf, daß. bevor 
der Kaufschilling nicht bar erlegt sei, von der neuen 
Besitzerin kein Eigentumsrecht geltend gemacht wer-
den dürft. Trotzdem verkaufte Götzelmann gleich 
darnach den zum Besitz gehörigen groben schlagbaren 
Wald an den Holzhändler Skafa in Wöllan. Al« 
dieser die Schlägerang de« Walde« beginnen wollte, 
wurde die« der Gräfin Neuhau« gemeldet, die dcm 
Händler die Schlägerung verbot. Durch da« Bor-
gehen de« Händler« wurde die Gräfin gewahr, daß 
Hötzelmunn mit ihrem Eigentum sich Geld verfchaf« 
fen wollte. Die angebliche Käuferin Gräfin Litliz-
Bubner ist, wie die Nachforfchungen ergaben, eine 
in ärmlichen Verhältnissen in Wie» lebende Aristo« 
kratin. Ob sie von den betrügerischen Absichten de» 
Götzelmann unterrichtet ist, wird die behördliche 
Einvernahme ergeben. Götzelmann wurde zur An-
zeige gebracht. 

Für Schuhmachermeister. Bom Krieg«-
Ministerium, KriegSfürforgeamt, Zweigstelle Graz, 
Sporgaffe 29, wird un« mitgeteilt, daß dortselbst 
Heereslieferungen in Prima handgearbeiteten, ha»d> 
genähten Goiferner Bergfchuhen sowie holzgenagelten 
Bergschuhen nach wie vor vergeben werden. Berück-
sichligt können bei dielen Lieferungen nur Schuh-
machermeister und Genopenschaften vo» solchen wer-
den. Zwischenhändler sind prinzipiell ausgeschlossen. 
Antone find an die obbezeichne:e Militärstelle zu 
richten. Geliefert können Schuhe in den Grüßen 43 
bi« 47 werden, übernommen wird jedes Quantum. 
Für Schuhmachermeister ergibt sich demnach durch 
die oberwähnte Lieserun gS<iu«schreidung die Möglich, 
lichkeit, sich direkt an HeereSlleferungen beteiligen zu 
können. Anbote werden von Schuhmachermeinern 
au« sämtliche» Alpenländern angenommen. Reslek-
tiert wird nur auf Prima haltbare Ware. 

Spendet Zigaretten für unsere ver-

mundeten! Für durchfahrende und ankom-

mende verwundete wollen sie bei der tabe-

stelle am Bahnhöfe, für die in den hiesigen 
Spitälern untergebrachten beim Stadtamte 

abgegeben werden. Jeder spende nach 

seinen Kräften. Der Bedarf ist groß. 

dieser illustrierten Kriegsgeschichte eine Verbreitung 
verschafft, wie sie kein andere« derartige« Unterneh-
men auszuweisen hat. Die Firma R. Lechner (Wil-
Helm Müller, k. u. k. Hos- und UninrsilätSbuch-
Handlung. 1., Graben 31, welche diese« Werk in 
großen Massen verbreitet, stattet einen Teil de« Er-
trägnisies d^m Kriegsfürsorgeamte ad, welchem bi« 
jetzt bereit« mehr al« 8000 K überwiesen worden 
sind. Die bisher erschienenen Hefte können zum Preis« 
von je 34 Heller bezogen werden. Prospekte werden 
gratis abgegeben. 

Schrifttum. 
Illustrierte Geschichte des Weltkrie-

ges 1914 15. Bon dieser in wöchentlichen HesltN 
erscheinenden, vom Union-Berlag in Stuttgart, 
Leipzig und Wien herausgegebenen Kriegsgeschichte, 
liegen wieder eine Anzahl von Heften vor, die un« 
einführen in die Ereignisse auf den verschiedenen 
Lriegeschauplatzen. Sie dielen nicht nur eine fort-
laufende Zeilgeschichte aller wichtigen KriegSbegeben-
heilen, sondern bringen auch Briefe von Mitlämp-
sern, kricg«wissenschaslliche Mitteilungen aller Art 
und Berichte über Bevölkerung und Zustände in 
Feindesland usw. Die außergewöhnlich reiche und 
fchöne bildliche Ausschmückung, sowie die Beigabe 
zahlreicher ein- und mehrfarbiger Knnstblätier hat 

Vermischtes. 
B o n I t a l i e n « dunkelstem Ehren-

manne. Von Gabriele d'Annunzi« bekommt man 
wieder allerlei Erbauliche« zu hören. Man findet 
den Namen diese« Kriegsbarden aus den Gerichts-
tafeln verschiedener italienischer Städte. Einem Wein-
Händler schuldet d'Annunzio die Kleinigkeit von 
40.000 Lire. Gabriele trinkt bekanntlich gute, sehr 
gute Weine. I n Rom harrt noch immer ein Straf-
Prozeß der Erledigung, den der Bater einer Bier-
zehnjährigen gegen den italienischen Nationalheros 
wegen Verführung seine» Kinde« angestrengt hat. 
Bei einem Florentiner Bankier ging Gabriele, wenn 
er aus Moiiaie von Pari« nach Florenz kam, ein 
und au«; bei dieser Gelegenheit lernte er nicht nur 
die herrliche Gemäldegalerie, die kostbaren Bronzen, 
sondern auch die schöne junge Frau des Banki r« 
kennen, und mit echt südlicher Leidenschaft verliebte 
er sich in die reizende Bankierigatti» mit solcher 
Heftigkeit, daß er sich keinen anderen Rat wußte, 
al« den Satten anzupumpen; je heftiger die Liede, 
desto häufiger der Pump. AI« aber Gabriele einmal 
mir der Bankiersgattin einen mehrtägige» SuSfiug 
nach Koritla gemacht hatie und der Bankier unver-
mutet au« London zurückkehrte, kam es zum Skan» 
dal; der Bankier übersandte dem Dichter eine For-
derung, nicht ans Degen oder Pistolen, sondern aus 
baren 250.000 Frank«. Seit Jahren ist der Ban» 
kier hinter seinen 250.000 Frank« her; jetzt läßt 
er den Dichter und Baterlanb«retter Mittel« Hast-
besehls zwangsweise zum Offenbarungseid bringen. 

E i n M i t h e l f e r p l ünde rnde r Kosa-
ken. Aus Graz wird berichtet: Bor einem Erkennt-
niSsenat des hiesigen LandeSgerichle« Halle sich der 
3'.>jährige Taglöhner Michael Dajko wegen eine« 
eigenartigen, zur Zeit der Russenherrschast in Gali-
zien begangenen Diebstahles zu verantworlen. Al« 
die Russen Mitte September vorigen Jahres in die 
Ortschait Jablonka-Siiznia am Ltryj eindrangen, be-
gannen sie sofort in dem Orte zu plündern. Unter 
den von den Russen gründlich auSglplünderten Woh 
nungen befand sich auch die im Schulhause unterge-
brachte Wohnung de« Grasen Dzieduszycki, der vor 
dem Eindringen der Russen rechtzeitig geflüchtet war. 
An der Plünderung in der Wohnung hatte sich auch 
der heutige Angeklagte beteiligt. I n seinem Besitz 
fanden sich nachträglich zahlreiche dem Gralen gehö> 
rige Wäsche- und Kleidungsstücke voc. I n der Ber-
Handlung war der «ngeklagte dc« Tatsächlichen ge-
ständig, suchte jedoch glaubhast zu machen, daß er 
die später gesunkenen Sachen de« Grasen nur an 
sich genommen habe, um sie vor den plündernden 
Kosaken zu retten und sie nachträglich dem Grafen 
zu übergeben. Der Angeklagte wurde wegen Ver-
brechen« des Diebstahles zu fech« Monaten schweren 
Kerker« verurteilt. 

De r Hund a l« Te lephon is t . Die sran-
zösischen Zeitnngen sind uuü'ertresslich im Erfinden 
von Geschichten, die die „Ueberlegenheit" ihrer Armee 
beweisen sollen. Da die Quelle der Heldenabenteuer 
der »Poilu«", aber bereit« ziemlich erschöpft ist, 
und da das Lesepublikum Abwechslung braucht, sind 
gegenwärtig die hervorragenden Leistungen der sran-
zösischen Kliegshunde an der Reihe. Eine dieser sür 
die gallische Zeitungsphanlasie bezeichnenden Hunde« 
geschichtet! sei hier im Wortlaut des „GauloiS' 

wiedergegeben : „Der beste unserer Krieg«hunZ« ist 
sicherlich „Turo", der zu ganz besonderem Dienst 
ausgebildet wurde. Nacht« länst Turo, einen kleinen 
Telephonapparat, der durch Draht mit unsere« 
Horchposten verbunden ist, im Maule tragend, s» 
nahe als möglich an die feindlichen Stellungen 
heran. Er legt den Appawt vor sich aus den Bo-
de», setzt sich im Schntze des Dunkel« nieder und 
horcht. Wenn der Feind zu einem Streiszug auf« 
bricht oder sonst eine Bewegung in den feindliche« 
Stellungen bemerkbar wird, bellt Türo leise süns-
mal in die Muschel des Telephon«. Nachkem er 
un« so benachrichtigt hat, packt der wackere Hund 
den Apparat mit den Zähnen und rast in gestrecktem 
Galopp zu uns zurick." 

E i n Lebens roman . I n d e r »Neuen Zü> 
richer Zeitung" ist folgendes Inserat zu lesen: 
„Deutscher Krieger, aus vornehmer Familie, zum 
Invaliden geworden (Oberschenkelamputation) und 
deswegen von seiner Braut treulos verlassen, sucht 
Leidensgefährtin zur Lebensgefährtin. Damen mit 
einer fehlenden oder lahmen unteren Extremität, die 
aber Herz und Gemüt haben und zur Frhrung 
eine« tränten, glücklichen HauSstande» sich gewachsen 
suhlen, sind inständig gebeten, im Leide eine« ver-
mundeten edlen Herzen« im verstümmelten Körper 
sich zu teile» und unter gesälliger Angabe der Fa-
milen- und Gesundheit«verhältnisse vertrauensvoll zu 
schreiben unter Chiffre . . . . an die Annonzen» 
abteilung der „Neuen Züricher Zeitung". 

Dr. Richter^ Anker-Linimeut. Capsici compos. 
Ersatz für Anter-Pain-Expeller, ist ein vielfach bewährtes 
Hausmittel, das als schmerzstillende Einreibung bei Gicht, 
Rheumatismus, Erkältungen. Lähmungen. Hlistweh lISchiaS), 
Kreuzichmeijen usw. tauienbsach mir dem besten Erfolg an-
gewendet wrrd. Die grobe Verbreitung des Anter-Liniment. 
ist der schlagendste Beweis für die Borzüglichteit dieses 
Präparates, das in keinem Hause fehlen sollte. E» ist inS-
besondere solchen Leuten angelegentlichst zu empfehlen, die 
sich viel im freien aufhalten, öfterem Wetterwechsel und, 
daher leichr Erkältungen ausgesetzt sind. ». B. Militär, 
Oekonomen, Förster, Jäger, Landleute. Fitcher, Bergleute 
Seefahrer, Auswanderer usw., so auch Touristen vor und 
nach anstrengenden Touren und überhaupt allen Reifenden, 
da eS ihnen schnell und sicher Hilfe bringt. Für die Krieger 
im Felde ist daS Anler-Liniment. ganz unentbehrlich (auch 
sehr bequem als Feldpostbrief zu verschicken», gu haben 
in den Apotbeken oder direkt von Dr. Richter« Apotheke 
.Zum Goldenen Löwen" Prag. L, Elifabethstrape 5. — 
Täglicher Versand. 
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Teile höflichst den sehr geehrten Bewohnern von Cilli und Umgebung 
mit, dass ich die 

S a r g n i e M a g e 
m der Firma Wratschko käuflich erworben habe und werde diese nebst 
meinem u n d T » p o a s l e r e r | C « * « » e l » i l f t e weiter führen. 

Um geschätzte Aufträge ersucht 

A n t o n B a u m g a r t n e r 

Cilli, H e r r e n g a s s e 25 . 

Bestellungen auf 

prima 
werden entgegengenommen im Spezereiwarenge&cliäft 

Milan Ho&evar8 Witwe in Cilli 
Llauptplatz Nr. 10. 
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Ein B e s i t z 
n der Nr.he von Cilli. bestehend aus 

3 DibeneinandeTstehende» Wohnhäuiern 
mit eingerichtetem Gastbant» und Tabak-
trafik, sowie Grund im FUchenmas&e von 

1 h 47 a nnd Garten nebst 2 Kühen nnd 

S Schweines ist wegtn Übers iedlung 

losort preiswert in verkaufen. Auskunft 

erteilt die BealitJtenverkebrsvermittlang 

der Stadtgemeinde Cilli (Sekretär Hans 

Blechinger). 

S t a d t h a u s in Cilli 
einstöckig, mit Vorgarten nnd Grund-

stücken, die sich vonüglich als Baugründe 

eignen, enthaltend 4 grössere Wohnungen 

samt Zubehür, Wasserleitung u. » w. ist 

mit den Grundstücken oder ohne dieselben 

preis würdig zu-verkaufen. Die Grundstücke 

werden auch nachAusma&s ohn« dtm Haus 

abgegeben. Auskunft erteilt die Itealit&ten-
verkehrsvermittlung d Stadtgemeinde Cill 

Vertreten 
durch: Rudolf Blum & Sohn S Ä Marburg 
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Ecke Carnerle- n. 
Hilarlusstrasse. 

Anfträire nimmt entgegen : Pfter Majdic .Merkur* in Cilli. 

A. « » «I» « » 

1865 Sparkasse der Stadtgemeinde Cilli. 1915 

Kundmachung. 
Die Sparkasse der Stadtgemeinde Cilli gibt bekannt, daß Spareinlagen wie bisher auch 

weiterhin mit 

4 i o 
0 

verzinst werden. Ueber neue Einlagen oder Nacheinlagen kann der Inhaber eines Einlagebüchels 
jederzeit, auch bis zur ganzen Höhe der Einlage, verfügen. 

Spareinlagebücher der eigenen Ausgabe und die Kriegsanleihe werden kostenfrei in Ber-
Währung übernommen. 

Auswärtigen Einlegern stehen Posterlagfcheine kostenlos zur Verfügung. 
Aus Anlaß deö 60jährigen Bestandes der Sparkasse werden im laufenden Jahre schön aus» 

gestattete Einlagebücher, die sich besonders zu Geschenkzwecken eignen, herausgegeben. 
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21T*?*, Postsparkasse Nr. 35.300 
o o Fernruf Nr. 21 oo 

! K e r e i M « c h i > r u c k m i C e l t j a ! 
Herstellung von Druckarbeiten wie: 
lverke, Zeitschriften, Broschüren, 
Rechnungen, Briefpapiere, Kuverts, 
Tabellen, Speisentarife, Geschäfts-
und Besuchskarten, Etiketten, tobn-
listen, Programme, Diplome, Plakate 

Inseratenannahmestelle für die 

Deutsche Wacht 

Vermählungsanzeigen, Siegelmarken 
Bolletten, Trauerparten, Preislisten, 
Durchschreibbücher, Drucksachen für 
Aemter, Aerzte, Handel, Industrie,' 
Gewerbe, standwirtschaft u. private 
in bester und solider Ausführung.'-

: : C i l l t , R a t v a u s a n f f c R r . s : : 
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Blätter zur Unterhaltung und Belehrung für Haus und Familie. 

H»»«t«gsvetkage der „Deutsche» ?Vacht" In Eilli.  

, A 1 „ D i s S ü d m a r t " erscheint t«b<n Sonnlaq al« «nemqeltliche Beilage sür die Lei», l » ^ 
V^r. 4t) der .Deutsch«» Wacht". — Einzeln ist . D i e S ü d m a r t « nicht fftufHch. | l l f l ü 

LievessKtaverei 
HumorcSkc. 

Eigentlich hatte er nie ans Heiraten gedacht. 
Aber dann war er aus einmal verlobt und wußte 
nicht wie! Sie war eigentlich Durchschnitt: nicht 
besonders hübsch, nicht besonders klug, ein nette» 
kleines Mädchen mit einem niedlichen Gesicht und 
ein bischen sentimental veranlagt. Ob'S das war, 
was ihn sesselle? Er hatte im Hause ihrer Eltern 
verkehrt, sie aus Bällen, bei Jours getroffen, war 
mit ihr Schtittschuh gelaufen und halte mit ihr 
Tennis gespielt wie mit so und so vielen anderen, 
ohne etwa» Besonderes dabei zu empfinden oder zu 
denken. 

Luzie aber war w-niger harmlos. Sie wollte 
heiraten — und der blonde Rudi gefiel ihr, gefiel 
ihr so sehr, das, sie sich mit der Zeit eittredetr, 
sterblich in ihn verliebt zu sein, ohne ihn nicht 
leben zu können. Aber — er war ein Eheseind, 
daS wußte sie. DaS hatte er ihr beim letzten Ball 
der Saison just in dcm Augenblicke erklär», als sie 
das Gefühl hatte, daß der Funke bei ihm gezündet 
haben müsse, denn — er hätte sie um ein Haar 
aus den Nacken geküßt. Aber nur beinahe! Er er-
wischte sich noch im letzten Augenblicke, küßte nicht, 
sondern hielt ihr eine Abhandlung über dit Unver-
nunft der Ehe für gutsituierte Junggesellen AIS ob 
Lnzie die Taktik nicht kapiert hätte l Berschanzung 
— im Gefühle äußerster Unsicherheit. Da hieß eS 
Bresche schießen! 

Lnzie fing an, indem sie sich mit dem Reize 
schwermütiger Resignation umgürtete. Sie aß mit 
bewunderungswürdiger Enthaltsamkeit drei Wochen 
lang weder Mehlspeisen noch Kartoffeln, reduzierte 
den Genuß von Flüssigkeiten aus ein Minimum, 
rannte den ganzen Tag spazieren und verlor von 
ihrer rundlichen Fülle so viel, daß eS allgemein 
auffiel. 

Rudi, ehrlich besorgt, interpellierte LuzieS beste 
Freundin und ersuhr, daß er die Ursache sei. Luzie 

liebe ihn — Luzie könne ohne ihn nicht leben, und 
da bei seinen Ansichten dieses Gefühl ganz auS-
sichtSloS wäre, winde die arme Luzie wohl an die-
ser unseligen Liede zugrunde gehen. DaS tras. Rudi 
konsterniert, überrascht, geschmeichelt, ließ sich über« 
rumpeln. Die traurigen Augen deS Mädchens störten 
ihn, er mochte tun, waS er wollte, er sah sie vor 
sich. Er ging ernstlich mit sich zu Rate, besah sich 
seine Ehefrau von allen Seiten, fand, daß sie eigent-
lich gar nicht so arg sei, daß es ganz hübsch sein 
müßte, sich von so 'nem netten kleinen Ding lieben 
und verwöhnen zu lassen, ja noch mehr, er fand, 
daß eS in dem Falle Menschenpfticht sei, daS jurge 
Geschöps nicht Prinzipien zum Opfer zu bringen. 
Wenn sie doch einmal nicht ohne ihn leben konnte. 

Kurz und gut — nach acht Tagen war Rudi 
verlobt — nnd fand den Zustand nicht einmal un-
angenehm. Eines TageS war ihm allerdings ein 
bischen unangenehm. War er nicht im Bureau, so 
belegte die kleine Luzie ihn völlig mit Beschlag. Sie 
konnte so lieb schmollen, wenn er einmal den Ber-
such machen wollte, einen Abend sür seine alten 
Freunde zu reklamieren. 

„DaS ist während der Berlobungszei« I" tröstet 
sich Rudi; war er nur erst verheiratet, dann wollte 
er sich das schon einrichten! Er hatte Luzie ja sehr 
gerne, sand diese Liebe wunderschön — aber immer 
und immer nur mit Luzie beisammen! Sie wollte 
ihn ganz sür sich haben, sie hatte nie das Beilan-
gen nach anderen Menschen! Na ja, daS gute Ding 
Sie liebte ihn ja auch sehr l Wenn sie erst sein» 
Frau war, sich in seinem Besitze sicher sühlte, dann 
würde sich daS schon legen! 

ES legte sich nicht! Der arme Rudi! Oft er-
tappte er sich auf dem Gedanken, daß allzuviel 
Liebe doch auch nicht das Richtig« sei. Za, sie war 
ausmerksam, seine kleine Frau, sie verwöhnte ihn, 
sie hatte keinen anderen Gedanken als sein Wohl, 
sie dachte nicht», wa» nicht mit ihm zusammenhing, 
aber — sie sand eS ganz selbstv«rständlich, daß er 
diese Hingabe mit Gleichem vergalt. Auch sür ihn 
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sollte e« nicht« geben, al« sein Heim und seine kleine 
Frau, sie war eisersüchtig auf die Bureaustuuden 
die er ferne von ihr verbringen mußie, die den Ge-
danken an sie verdrängten. Sie entzog sich allem 
Verkehrt, nur sie und er, da« wäre am aller» 
schönsten! 

Co waren sechs Monate vergangen. Rudi 
seufzte, seuszte immer öfter I Nur ein klein wenig 
Freiheit! Aber wenn er einmal versuchte, der kleinen 
Frau auseinanderzusetzen, daß ein Mann durch so 
viel eigensüchtige Liebe entmündigt würde, dann gab 
e« verzweifelte Szenen: Er sehnte sich fort von ihr, 
er liebe sie nicht mehr, sei ihrer schon überdrüssig! 
T i gab eine leidenschaftliche Versöhnung — und 
alle« blieb, wie e« gewesen! 

Rudi hielt's nicht mehr aus. Er mußte 'raus. 
Er verlor sich selbst, verweichlichte — er — er — 
er konnte nicht mehr. Wenigsten« ein paar Tag« 
wollte «r allein sein. Er hatte seine Luzie ja lieb, 
war an sie gewöhnt. Aber si« würde ihm dann 
fehlen, und er sich nach ihr sehnen und voll 
Seligkeit zu ihr zurückkehren. Ja, ja ein bischen 
auffrischen! Da« war notwendig, daraus sollt« man 
in jeder Ehe halten, «co schützte er eine dringende 
Geschäftsreise vor und teilte Luzie mit, daß er auf 
acht Tage verleisen müsse nach Berlin und Ham-
bürg. Luzie war sassung»loS, er wollte fort — 
ohne sie! All sein Zureden hals nicht». „Allein 
bleiben, niemals!" Er sollte si« mitnehmen. Rudi 
war zuerst verzweifelt. DaS fehlte ihm gerade noch I 
Dann aber sand er zum erstenmal seit seiner Ber-
lobung seine alte Energie wieder. Er blieb dabei, 
fuhr allein. Er kam sich zwar selbst ein wenig hart 
vor, al« ihn die Tränenflute» der verzweiselten 
Frau auch nicht anderen CinneS machten, aber — 
er hatte sich aus die paar Tage so gefreut, er lechzte 
nach Freiheit! 

Die Selbstvorwürfe schwanden, als der Zug 
die Bahnhofshalle verließ. Er wurde kreuzfidel, der 
gute Rudi; wie ein Junge, der die Schule schwänzt, 
kam er sich vor. 

I n Berlin suchte er einen alten Freund auf, 
mit dem er zwei Tage, der Wahrheit sei di« Ehre 
gegeben, zwei Nächte sehr fröhlich war, und dann, 
am dritten Tage, fuhr «r nach Hamburg, sür da» 
er noch aus seiner Jungg«selleuz«it her, «in« groß« 
Vorliebe besaß. E» drängte ihn auch zu hören, wie 
seine kleine Frau sich in da« Unvermeidliche gesun-
den hatte, denn nach Berlin durste sie ihm nicht 
schreiben, nur die Hamburger Adresse hatt« «r iyr 
hinterlassen. 

Er kam abends in Hamburg an und fuhr so-
gleich in sein Hotel, um nach Briefen zu fragen. 

Nein, e» sei nicht« für ihn gekommen. Da« machte 
ihn stutzig. Sollte Luzie ernstlich böse sein? DaS 
wäre doch zu unvernünftig gewesen! Ganz in seine 
Gedanken verloren, bemerkte er da» sonderbare Ge-
sicht gar nicht, mit dcm der Portier die Nummer 
seine« Zimmer«, da» er sich telegraphisch reservieren 
ließ, nannte. Eilig lief Rudi die Treppen hinauf, 
er wollte Luzie schreiben, sofort — ihr nlleS sage«, 
ja. da» wollte er! Diese Tyrannei der Liebe mußte 
aufhören, da» ginge nicht so weiter. Hastig öffnete 
er die Zimmcrtür und blieb wie erstarrt stehen! 
Da saß in seinem Zimmer, sehr ruhig und häuslich 
eingerichtet, in einem neuen reizenden Neglige« — 
sein« Frau und lacht« ihn halb ängstlich, halb trium» 
phirnnd an. 

.Sei nicht bös', Rudi, ich Hielt'S nicht auS zu 
Hause. Siehst, so lieb hab' ich dich, daß ich die 
weite Reise allein gemacht hab', nur um wieder mit 
dir zusammen zu sein!' 

WaS sollte der arme Rudi tun! Sie war so 
hübsch und eigentlich war's rührend, daß sie ihn so 
liebte! Resigniert gab Rudi sortab weitere Befrei-
ung«versuche auf. Aber er hofft. E«in Befreier ist 
unterweg». Allem Anscheine nach wird Frau Luzie 
«in« ebenso leidenschaftliche Mutter werden, als sie 
bi« jetzt eine leidenschaftliche Gattin war; dann tritt 
er an die zweite Stelle. Darauf hofft er. Dann — 
dann geht er wieder in der Woche einmal in den 
Klub und zweimal in« Theater. Luzie kann doch 
das Kind nicht allein lassen! Na ja, dafür bleibt 
er einen oder zwei Abende zu Hause. Er verrät die 
kühnen ZukunftSpläne vorsichtigerweise nicht, aber er 
ist voll guter Hoffnung! 

Hzeantod. 
Von Hermann Dreßler-Chemnitz. 

Der FrühlingSabend senkt sich über die Riesen-
fläche deS St. Lorenzostromes. Die „Smpreß of Ire-
land" durchjagt die endlos« Wasserbahn, die wie ein 
Bogen Staniolpapier glitzert. Nur hinter der Schraube 
zieht ein breiter, weißer Streifen her. Hier peitschen 
die beiden Propeller deS Ozeanriesen das Wasser zu 
Gischt und Schaum. 

Dir Zeit des Kommandowechsels ist gekommen. 
Der Offizier steigt zur Kommandobrücke hin-

ans und grüßt den Kapitän, der mit besorgtem Blick 
den Himmel mustert. 

„Danke. Ich will die Führung bis Sonnen-
aufgang behalten!" antwortete der Kapitän. 

Ist Gefahr im A zug? Droht das Wetter um-
zuschlagen?" 

„Hm l" brummt der Kapiiäu nachdenklich, „ich 
sürchte, wir bekommen nasse Packung!" 

„Nach diesem wunderschönen Tage? Ich glaubt 
nicht!" 



„Doch, doch! Sehen Sie mal nach Osten!" 
Beide Männer wenden sich nach der angedeu-

teten Richtung. Dort, fast am Hen,onte. hat sich da» 
Meer einen trüben Schleier vor da» Antlitz gezogen. 
Hier und da flattern kleine zerfließend« Nebelschwaden 
wie Altweibersommer über die See, di« sich nach 
allen Seiten hin endlo» «»»breitet. 

„Da» schlägt sich nieder. Die Nacht wird kühl!" 
„Wohl kaum, auf jede« Fall will ich wenig-

sten» bi» Mitternacht auf meinem Posten bleiben." 
Der Offizier blickt in das besorgte Antlitz sei-

m» Kapitän» und weis, nun, daß wirklich irgend-
eine Gefahr über den Wassern lauert. 

Der entläßt ihn und wandert wieder ruhelo» 
auf der Kommandobrücke aus und ab. 

Unter ihm dehnt sich der Riesenleib seine» Schis, 
fe». Tot und stumm ist e» auf Deck, die Passagiere 
wurden eben durch die Glocke zur Abendmahlzeit ge-
rufen. 

Unterdessen sind die Schleier näher gekrochen. 
Wie schleichende Gespenster huschen sie über da» Was-
fer, ballen und kneten sich zu allerha«d spukhaften 
Gestalten, fassen und lösen sich oder wälzen sich 
durcheinander wie zuckende, schwerringende Leiber. 

Sie haben jetzt mit ihrer weißen Nebelmilch 
da» ganze Meer bedeckt. Da» Schisf ragt darau» 
hervor wie au« Wolken. 

Der Kapitän gibt nach unten die Weisung: 
Scheinwerfer bereitstellen. 

Der lauernde Feind klettert mit unhörbaren 
Echleichtritten immer höher an der Schifs»«and em-
por, schwingt sich über die Reeling und streckt seine 
feuchten Krallen vorsichtig über da» Deck, den nassen 
Leib nachschleppend. 

Da» Tiner ist vorbei. Einige Passagiere kom» 
men aus dcm Speisesaal herauf auf da» Promenaden-
deck, da» sich rccht» und link» unter der Kommando-
brücke vorbeizieht. 

„Hu, wie häßlich!" rief eine jung« Dame' 
„Man sieht ja fast die Hand vor den Augen nicht!" 

Der Kapitän erschrickt. Er beugt sich über die 
Ballustrad« der Brücke. Wahrhaftig! Bon der Spie-
cherin sieht er nur noch einrn mattgelbrn Schein. 
Wenn sie ein dunkle» Kleid trüge, würde garnicht» 
von ihr wahrzunehmen sein. 

I m Topmast flammt das erste Licht aus. E» 
schimmert wie ein trübe» Auge. 

„Da» wird eine verdammte Nacht geben!" 
knurrte der Kapitä» besorgt und gibt Befehl: Schein-
werfer aus!" 

I m rächsien Augenblicke flammt in der Spitze 
de« Borderdeck» der Scheinwerfer auf wie da» rie-
sige Auge eine» Ungeheuer». Langsam sängt er an 
zu rotieren und läßt seinen Strahlenkegel suchend 
über da« Meer huschen. Aber sein Strahl erzeugt 
nicht die scharfgeschnittene Grenze zwischen Licht und 
Schatte«. Erscheint vergeblich gegen die Nebelwände 
anzuglühen. Nur die allernächsten Gegenstände über-
flutet er mit seinem grellen, silbernen Schein. 

Das ungewohnte Schauspiel hat mehrere Pasfa-
giere an Deck gelockt. Sie stehen in allerhand Be-
trachtungen, und jeder wird seinem Nachbar nur auf 
einen Augenblick sichtbar, wenn der Strahl de» Schein-
werfe,» ihn trifft. 

Der kreist Numm und streckt die schmale, weiße 
Lichtsäule wie einen tastenden Zeigefinger nach alle« 
Seiten. 

„Da» ist fein, wa»? Daß wir da« auch ein« 
mal erleben!" sagt ein junger Herr zu einer Dame. 
Diese scheint eine Engländerin zu sein. 

„Fein?" antwortete sie kühl mit einem frem-
den Atzen! in der Aussprache. „Wir haben da» iu 
London oft und sind nicht sehr erbaut davon. Bei 
derartigem Wetter kommen die meisten UnglückSsälle 
vor." 

„Wieso?" fragt der junge Deutsche. 
„Weil in den Straßen oft Fuhrwerke ausein-

auder loSrennen und sich gegenseitig zertrümmern." 
„Hm! Na, dafür liegt ja aus dem Meere keine 

Besorgnis vor!" 
„So, meinen Sie? Wenn zum Beispiel . . ." 
Der Rest geht in dem Heuleo der Dampssirene 

verloren. Aufbegehrend fordert sie mit dumpfem 
Schrei Platz sür den Ozeanriesen. 

Der Kapitän hat sich die Leine des Nebelhornes 
um da» Handgelenk gewunden u«d reißt daran von 
Zeit zu Zeit. Bald anhaltend, bald in kurzen Zwi-
schenräumen ertönt da» markerschütternde Gebrüll: 

Phuuut phuuuuut — — I" 
Die Klingel im Maschinenraum schrillt. 
„Halbe Fahrt!" 
DaS Kommando wird angezeigt und wird zur 

Kontrolle nach oben wieder zurückgegeben. Gleichzei-
tig fahren mächtige Dampfsäule» aus den Schorn-
steinen. Man kann sie zwar nicht fehcn, fühlt ei 
aber, daß der Riese einen Teil seines kochenden Atem» 
aushaucht. 

Die Maschine arbeitet mit halber Kraft, aber 
e» vergehen noch einige Minuten, ehe die viele tau-
send Zentner schwere, schwimmende Masse ihren Zug 
verlangsamt und da« ShipSlog anzeigt, daß der ge-
wältige Rumpf dem Willen feiner Seele Gehorsam 
leistet. 

Da» Deck ist menschenleer. Die Passagiere haben 
sich vor dem unheimhchen Gebrüll de» Nebelhorns 
in die Rauch- und Musikzimmer geflüchtet, denn, wer 
diesen Ton einmal in der Nähe gehört hat, dem 
schmerzt daS Trommelfell noch zehn Minuten lang. 
Nur einige Deckofsiziere stehen zur Seile deS Schein-
werfer« und spähen durch ihre Rohre in die ver-
schlösse»? Ewigkeit hinaus. 

Alle Position«laternen sind aufgeflammt, kämp-
fen aber vergeben« gegen die nassen Tücher diese» 
Ozeannebels, in welchem selbst d»S Tuten de» Ne-
belhorne» und da» wahnsinnige Läuten der Glocke 
zu ersticken scheinen. 

Plötzlich legt der Kapitän die Hand an die 
Ohrmuschel. Seine Züge spannen sich. Ganz deut« 
lich dringt ihm der langgezogene Ton einer Dampf-
sirene inS Ohr. schwach, wie au» weiter Ferne Hai-
lend. 

Einen Augenblick steht er wie zur Bildsäule er-
starrt, der Gedanke an einen Zusammenstoß zuckt 
ihm einen Moment lang mit gräßlicher Abscheulich-
keit durchs Hirn. 

Wenn zwei dieser schwimmenden Riesen auf-
einanderrennen! Sie werden in Slücke gerissen. 



Und an Bord sind zwilfhundert blühende Menschen-
lebe»! Und die Passagiere deS ander«»! 

„Phuuut — phuuuut 1" 
Al« ob diese« Wunderwerk an Kraft nnd Tech-

nik plötzlich Leben bekommen hä'.te, »Nd vor Angst 
laut ausschrie. 

Unten in den Sabinen liegt» die Passagiere im 
Schlafe und ahnen nicht, wie jetzt hier oben im 
Hirn ihre« Fahrzeuge« die Pulse siede» und häm-
?tin. Hier aus der Kommandobrücke laufen all di« 
Nerven und geheimen Fäden zusammen, die diesem 
schwimmenden Unzeheuer Leben und Willen verleihen. 

Immer stärker und nährr brüllt da« Nebelhorn 
dcs enlgegenkommenden Dampfers. 

Der Kapitän erwacht au« seiner Erstarrung. 
Er reißt den Hebel im Maschinentelegraphen herum. 
„Konterdampf" zeigt die Kommandoscheibe. „Konter-
dampf" kommt die Kontvollmeldung zuiück. 

Die Schrauben fange» an, link« zu kreisen. Ein 
Tosen, wie »on lausend stürzenden Wasserbächen er-
braust. Ein merkliches Zittern durchlief den Riesen« 
leib dei Ungeheuer«. 

I m nächsten Augenblicke besinnt sich aber der 
Kapitän, daß bei dem verlangsamten FahrUempo der 
schwere Lau dem Drucke deS Steuerruders nicht mehr 
genügend gehorcht, also schneller, schneller! 

Er preßt den Hebel wieder nach links. 
„Volldampf voraus!" 
Der Obermaschinist schließt die Kesselventile. 

Er schüttelt den Kopf. „Der Alle ist verrückt!" 
murmell der zwischen de» Zähnen hindurch. 

F.eilich, hier un'en in seinem Dachsbau hat er 
keine Ahnung, wie e« über dem Wasser aussieht. 

E« gibt Anordnungen. Sechzig Fäuste setzen 
sich in Bewegung, die breiten Schaufeln fest zwischen 
die Finger gepreßt, stoßen sie ihrem unersäitlichen 
Moloch die schwarzen, lebenspendenden Steine in de» 
glühenden Rnchen. 

Deo Kapilän starrt mit weitgeöffneten Augen 
vor sich in den undurchdringenden Nebel. 

Die „Expltß os Jieland" ist jetzt im vollsten 
Jagen. 

Da wieder deutlich der Klang des fremden Ne-
belhorneS. 

Irgend woher, ob von vorn oder von einer der 
Seiten läßt sich nicht feststellen. 

Der Kapilän weiß, daß sein Kamerad drüben 
aus jener Kommandobrücke mit ebenso brennenden 
Schlägen und klopfendem Herzen wie er selbst den 
nächste» Augenblicken entgegensieht. 

Uud jetzt taucht — wie eS scheint, in großer 
Nähe — das giftgrüne Auge einer Toplalerne aus 
Backbord auf. ES scheint direkt aus ihn zuzuschießen 
«nd zwiikert wie die flackernde Pupille eine« Raub-
tiere«. 

Wie wahnsinnig gibt er sein Kommando nach 
der Steueimai-.nSkabine »nd schreit ei dazu in die 
Nacht, olS könnte sein Kamerad da unten seinen Ruf 
vernehmen. 

Leicht biegt der Kur« nach Steuerbord ab, aber 
es ist zu spät. Die beiden Dampfer rennen ausein-
ander lo«, al« gälle ei einen Kampf auf Leben und 
Tod. 

Der Fremde rennt die „Empreß of Jrtland" 

mittschiffs in die Flanke, daß die starken Spanten 
wie Streichhölzer splittern. Ein ungeheurer Stoß, 
ein Knirschen wie von berstende» Felsen und zer» 
reißenden Eise». 

Die „Embreß of Jreland" legt sich nach Back-
bord und brausen dund jauchzend stürzen sich die Wel« 
len in seinen stöhnenden Leib und zerren ihn hinab 
aus den Grund. — — 

Der schwimmende Tod ist schon vorbei, Stumm, 
kalt, gefühllos sährt er über daS Meer und würgt, 
was sich ihm in den Weg stellt. 

Und über den ewigen Wassern geht der Mond 
aus und weist den letz'en schwer ringenden Schwim-
mern den Himmel, der sich auch schon ebenso hoch 
und blau über ihre Wiege spannte. 

Hedanken. 

Bist du traurig und niedergeschlagen, so laß 
freudige Bilder deiner Vergangenheit an dich heran-
treten; sie wirken gleich leuchtenden Sternen in daS 
Dunkel der Gegenwart. 

Man darf dem menschliche» Geiste leine Scheu-
klappen zumuten, denn er hat Anspruch auf Licht 
von allen Seiten. 

I m Wonnemond da sag! der Mensch: 
„Ach. wär' er nie vorüber!" 
I m Nebelmond da heißt'« jedoch: 
„Ach, wär' ich schon darüber!" 

Wenn du dich mit guter Lektüre beschäftigst, 
befindest du dich in bester Gesellschaft. 

Dr. Paul Musil von Mollenbruck. 

\ H-RVI.i^vv vty- JUMA! Vitfv 

(ftirvuAyv AV 1 

bes Sil ier Ktadt»erschS»er 

Wette» uud Legate«. 
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Tüchtiger Verkäufer 
oder 

Verkäuferin 
beider Landessprachen mäch t ig , findet 
Aufnahme bei F r a n z E r k e r , 
Spezerei- und Manufak tu rgeschä f t 
in Store . 

Möbliertes 

ZIMMER 
ist zu vermieten. Anzuf ragen in der 

Verwal tung d . BI. 21*41 

Maurer 
werden g e s u c h t . Stunden-

verdienst 45 bis 55 Heller, freies 

Quartier. Anfragen sind zu 

richten an die Verwaltung des 

Biattes unter „Maurer 21436." 

Tüchtiger, d e u t s c h e r 

Kaufmann 
ans Görz, Akademiker , pe r fek t in 
Italienisch, se lbs tändiger Arbei ter , 
Disponent. Akquis i teur , such t e n t -
sprechenden Pos ten oder G e s c h ä f t . 
Anträge un te r . S o l i d 2 1 4 3 8 * an 
die Verwnl tung d. BI. 

Diesjährige f r i s c h e , 
auch vorjähr ige 

Knoppern 
kaufe ich zu gu teu Pre isen und 
erbitte Angebot mi t P re i s und E i n -
sendung von kleinem P o s t m u s t e r . 
W i l h e l m F r e u n d , Lederfabr ik 
Marburg. 

Gut erhaltenen, starkes 

(tr&sserer Tisch nnd Kinderkorb mi t 
Matratze billig abzugeben. Karo l inen-
gasse Nr. 5 , I I . Stock rech t s . 

Mb 120 cm Bre i te werden gelegt in 
der Pl issieranstal t C. B ü d e f e l d t , 

Marburg , Her rengassc 6 . 
Auswärtige Auf t r äge schnel l s tens . 

Iioto-lpparate P 
und alle Artikel in reicher Aus-
wahl ; Platten, Paekfilm, Kodak-
film, Papiere, Postkarten, Chemi-
kalien, PrismengllUer, zn haben bei 

A. Perissich, Cilli, Kirchplatz 4. 
Telephon 11/IV. 

Ital ienischen 

Unterricht 
erteilt Luise von Schludermann, 

Grazerstrasse Nr. 55. 

Y * r t r « i r i l « k b r w K M f ü r 

di« K r i e g e r l a s F e l d e n d 

O b e r h a u p t f ü r J M t r a s n 
b a t s i ch a l s bes t« 

scbmarzstillandB Elareltm 
bei B r k l H a n c M , R b e o m . t i r a a s . 
G i c h t , I n f l o « n i » , H a l s - , B r u s t - l a d 

R i i c k e n s c h n t i r s » . s . » -

D r . R I C H T E R S 

M e r - L i n i m e n t s 
E r s s t s f ü r 

Ank&r-Pain-Expellir. 
riaseha K . > 1 * 0 , 

Z a b a h s a l a A p o t h e k e . e d « 
d i r e k t »» b e s i e h e « TOB 

RICHTERS Apothak» Dr. 
. Z a m Goldenen L ö w e n * 

Prac, l, ElisabethstraS* » ^ 
T l ( l l « k s r Vera 

Weingartenreal i tät 
in der G-tn > inde Tflchern, mit Wohnhans 
Stall, Presse, HoliUge, Schweinestall, 
2 Joch Rebengrund nebst pross r Wiese. 
Preis 5500 K. Sofort verkäuflich. Aus-
kunft erteilt die R-'slitätenvcrkihrsvcr-
mittlnog der Stadtgememde Cilli (Sekretär 
Hans Blechinger). 

Sehr schönes Landgut 
itn Sanntale, an der Reichsstrasse 3 kin 
von Cilli entfernt, be.tehend aus einem 
komfortablen einstöckigen Herrenhause mit 
Veranda, einem groeeen Wirtschaftsgebäude 
Stallungen, Wagenreinise etc. und sehr er-
trag fähiger Ökonomie ist sofort, preis-
wttrdig zn verkaufen. Auskunft erteilt die 
Realitäteuveikehravermittlung d-r Stadt-
gemeinde Cilli (Sekretir Hans Blechinger). 

S e h r net te Villa 
in der unmittelbarsten Nähe von Cilli, 
ein Stock hoch, mit 17 Wohnrllaraen, 
nsbst grossen Garten, reizende Aussicht, 
ist sofort pre iswert zn verkau fetu Auskunft 
irteilt die Realitätenverkehrsvermittlnai» 
der Stadtgemeinde Cilli. 

Eine Realität 
bestehend aus Wohnhau«. Wirtschafts-
gebäude und Scheuer mit Joch grossem 
eingezäunten Gemüsegarten sowie I Joch 
Wiese, 10 Min. vom Karorte Rohitsch-
Sauerbrunn entfernt, zu verkaufen. Aus-
kunft erteilt die RealitZt^nverkehr v-ir-
mittlung der Stadtgemeinde Cilli (Sekretär 
Hans Blechinger) 

Die Nachsammlung von 

Woll- und Kautschuksachen 
findet am D l G I l S t a g d ( i l l 

5. Oktober statt. 
Jene Parteien, welche noch Sammelgegenstände abzugeben 

haben, werden gebeten, ihre Adressen der Wachstube der städt. 
Polizei in Cilli oder aber dem Leiter der städt. Knabenvolks-
schule in Cilli, Jahngasse Nr. 3, bekannt zu geben. 

o o ö o ö ö o ö o o o o o o o o o o o ö o ö o o o o 

0 2 \ T a g e l s o t i m i e d . © 
A finden sofort dauernde Bescliäftignnjr f ü r . Akkord-
q arbeit« (Wochenlohn 4 0 — t t O ü . ) 
Q V. J. Wolf, Graz, F i s c h e r g a s s e Nr. 21. 

o o o o o o o o o o o o o o o o o o o o o o o o t 

Der 

Spar- und Vorschussverein 
r. G. m. u. H. 

= in Cilli : 

übernimmt Neu- sowie Nacheinlagen, 
welche jederzeit wieder zur Gänze be-

hoben werden können, zu 

0 3 
0 4 

bei täglicher Verzinsung. 

Lei den bereits bestehenden Einlagen 
bleibt der Zinsfuss wie bisher ebenfalls 

mit 43/d%» aufrecht. 

Die Rentensteuer trägt die Anstalt. 
Auswärtigen Einlegern stehen Posterlag-

scheine kostenlos zur Verfügung. 

N e u e s e i n s t ö c k i g e s 
Wohnhaus 

mit schöucm Ge in (Wegarten in der Stad 
Rann a. Save ist wegen Dotniz ilwechse 
sofort preiswürdic zn verkaufen. Auskunft 
ertPilt die RealiUtenvurkebmvormittluiig 
der Stadtgemeinde Cilli (Sekretär Usns 
Blechinger). 

T)rucksorten 
liefert rasch und billigst 

Ver t insbucbdrucker t i CeUja. 

Grösstes Spezialgeschäft Cillis in Fahrrädern und Nähmaschinen. 
L a " ' " " I t ^ o r P i i i l c r , l ' i B c S i r ä d e r , W a f l f e n r ä d e r 
Fahrräder v o n A l l e i n v e r k a u f ! A l l e i nve rkau f 

120 K a u f w ä r t s . G r o s s e R e p a r a t u r w e r k s t ä t t e . Singer-Nähmaschinen von 6 5 K aufwärts. 

Anton N e g e r , Mechaniker, Cilli, Herrengasss 2 
Sämt l iche Bes t and te i l e , Lnf t sch läuche , M4ntel, S a t t e l , P e d a l e , L i t e r n e n , K e t t e n , L a g e r . F re i l au fnaben , 

Alle Fahrräder Pnmpen. Schlüssel , VentlUchl&uch«, Gr i f fe , Bremasrnninii. L e n k s t a n g e n , Glocken. 
Oel, Kugeln u. m w. Elektrische Taschenlampen und Batterien. n r » l l l u » j ? 
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Zeichnet 
Kriegsenleihe! 

Voranmeldungen auf Zeichnung der 

nrittea KriegSanleihe 
werden schon jetzt entgegengenommen von der 

k. k. priv. Böhmischen Union-Bank 
FILIALE Gllilal. 

->-V 

_ • •.. i • y • r
 ' v ' . ' 

^ I tXä t l ü tV und JöilVtC G r u n d n e r geben im eigenen und im Vamen aller 

übrigen Verwandten. Freunden und Bekannten die tiefbetrübende Vachricht von 
dem Kbleben ihres innigstgelieblen guten Onkels» Großonkels, Bruders und Schwagers, 
des Herrn 

Holzhändler 

welcher am Mittwoch den 29. September um 9 Uhr vormittags nach längerem schwerem 
Leiden und Empfang der heiligen Sterbesakramente im 62. Lebensjahre in Graz gott-
ergeben verschieden ist. 

Die entseelte Hülle wird am Samstag den 2. Oktober nach Uvtfchach über-
führt, um 2 Uhr nachmittags daselbst im Trauerhause feierlich eingesegnet und hierauf 
auf dem Ortsfriedhofe im eigenen Grabe zur ewigen Ruhe bestattet. 

Die heilige Seelenmesse wird am Montag den 4. Oktober um 8 Uhr früh in 

der Pfarrkirche zu Rötschach gelesen werden. 

kötfchach bei Gonobitz, am 29. September 1915. 

Besondere Anzeigen werden nicht ausgegeben. 

Schrijtleitunz, Verwaltung, Druck und Verlag: Vereinsbuchd!uckerei „Celeja" in Eilli. — Verantwortlicher Leiter: Guido «chidlo. 

I 


